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.WWM . . . MOkIMr
Gewaltige Kundgebung im Berliner Sportpalast— Unerschütterlicher Glaube an den Sieg — Mit vernichtender Schärfe kennzeichnete

der Führer die Machenschaften der Kriegstreiber
Berlin, 30. Jan . Am achten Jahrestag der deutschen Revolution

sprach AdolfHitler  in einer Eroßversammlung in der-tradi-
lisnrllen Kundgebungsstätte der Nationalsozialistischen Deutschen
Arbeiterpartei im Berliner Sportpalast.  Das ganze
»««Ische Volk hielt, verbunden mit dem Führer durch die Aether-
weNen des deutschen Rundfunks, in dieser der großen und ernsten
Zeit angemessenen Feierstunde Rückschau auf acht Jahre welt¬
geschichtlichen Geschehens. Der 30. Januar 1941 war kein Tag
der Fahnen und der rauschenden Feste. Beflaggung und Aus¬
schmückung der Städte und Dörfer waren unterblieben, die Ar¬
beit sür die Rüstung und den Einsatz im Kampf ruhten auch an
diesem Tage nicht bis aus dis eine Stunde, in der der Führer zum
deutschen Volk und der Welt sprach.

Kein schicksalsvolleres Datum kennt die deutsche Vergangenheit
als diesen Tag. War der 9. November 1918 ein Markstein, der
eine Periode des Zusammenbruchs, des Zerfalls, der Selbstzer-
sleischung und der Würdelosigkeit einleitete, so ist der 30. Januar
19SZ ein Gedenktag, der den Beginn eines unvergleichlichen Auf¬
stiegs kündet. Es ist der Tag des Beginns der nationalen Er¬
hebung, einer wahrhaften Revolution. Die — das ist ihr Stolz —
das deutsche Volk innerlich erneute und verborgene, jahrelang
brachliegende Kräfte zu einem Schassen ohnegleichen freimachte.
Dieser Tag leitete einen Abschnitt deutscher Geschichte ein, der
auch dem deutschen Volke die Ehre wiedergab, Wehr und Waffen
schmiedete, damit es im Kriege der Völker bestünde und seine
Freiheit wiederfinde: was das bedeutet, weiß heute ein jeder
von uns. Am achten Jahrestag der deutschen Revolution, gerüstet
wie noch nie, steht die deutsche Wehrmacht von Kirkenes bis
zur Biscaya vor dem entscheidenden Kampf um die Freiheit.
Mit größerem Stolz sah das deutsche Volk noch nie auf ein Jahr
zurück, als auf dieses achte Jahr der Regierung Adolf Hitlers.
"Wie ein Lauffeuer hatte sich die Kunde verbreitet, daß heute,

an diesem denkwürdigen Tage, der Führer sprechen würde. Stun¬
denlang vorher drängten sich schon die Volksgenossen vor dem
Sportpalast. Männer und Frauen, von der Arbeit kommend,
Männer im braunen Kleid der Bewegung, alte Kämpfer, die
schon oft an dieser Stätte des Kampfes erhebende Stunden er¬
lebt haben, Soldaten im grauen Rock. Sie alle waren zu Tau¬
senden und Abertausenden gekommen, um an diesem Tage stolzer
Ruckschau dem Führer nahe zu sein. ^
Im Sportpalast

Würdig ist der Schmuck des Riesenraumes. Ueber den siegreichen
Fahnen der Bewegung, über dem Hoheitsadler leuchtet der
Spruch, der in aller Herzen eingebrannt ist: „Mit unseren Fah¬ren ist der Sieg!"
Begeisterung um den Führer

Zur festgesetzten Stunde trifft der Führer vor dem Sportpalast
ein. Tausendfacher jubelnder Heil-Ruf empfängt den Führer, als
er unter den Klängen des Badenweiler Marsches zusammen mit
dem Gauleiter Berlins, Reichsminister Dr. Goebbels, die Ver¬
sammlungsstätte betritt . Der Jubel nimmt kein Ende, bis Ser
Führer selbst die Hand erhebt, um den Beifallssturm der Tau¬
sende, deren Herzen ihm zufliegen, zu dämpfen.
Dr. Goebbels: Niemand kann Führer und Volk trennen!

Dann nimmt Dr. Goebbels  das Wort: „Am achten Jahres¬
tag unserer nationalsozialistischen Revolution grüßen wir, Ber¬
liner Nationalsozialisten, Sie, mein Führer. (Die Wellen der
Heil-Rufe branden durch den Saal . Spontan erheben sich die
Massen.) Es sind jetzt acht Jahre her, da versammelten sich um
diese Stunde in den Straßen des Berliner Zentrums die Ber¬
liner Männer und Frauen, um abends von 7 Uhr bis nachts um
1 Uhr vor Ihnen, mein Führer, vorbeizumarschieren. Damals
haben wir Berliner die Ehre gehabt, Ihnen namens des ganzen
deutschen Volkes im Scheine der Fackeln, mein Führer, ein Ge¬
löbnis abzulcgen, nämlich: treu und unbeirrt, komme, was da
kommen mag, hinter Ihnen zu stehen und hinter Ihnen zu mar¬
schieren. (Brausende und tosende Zustimmung der Massen.) Dieses
Gelöbnis haben wir wahrgemacht. Das deutsche Volk hat Ihnen,
mein Führer, in diesen acht Jahren all das, was es an Liebe, an
Gehorsam, an Treue in seinem Herzen trug, zur Verfügung ge¬
stellt. Und Sie haben dafür die Nation in acht Jahren harter
Arbeit und schweren Kampfes von Sieg zu Sieg und von Triumph
zu Triumph geführt. Was wir damals gelobten, wollen wir
heute erneuern. Wir wissen, daß schwere Wochen und Monate vor
uns liegen, aber auf dieses Volk, inein Führer, können Sie sich
verlassen. (Stürmische Ja -Rufe antworten dem Gauleiter.)

Wenn die britischen Piutokratcn glauben, Ihnen dieses Volk
nehmen zu können— das haben schon andere versucht und sind
daran gescheitert." Bei diesen Worten Dr. Goebbels erheben sich
die Massen wie ein Mann und tosend hallt es durch den Ranin:Nein ! Nein Nein!

»Einen 8. November hat es", so rief der Berliner Gauleiter
Mm Schluß aus, „nur einmal in der deutschen Geschichte gegeben

niemals wieder. Die ganze Nation ist Zeuge dieses Gelöb¬
nisses und stimmt in dieses Gelöbnis ein."

Einem Sturmwind gleich braust der Beifall bei diesen Worten
Dr. Goebbels' durch die Riesenhalle.

Der Führer spricht
Alle Liebe und alles Vertrauen, das diese Tausende, ja das

ganze deutsche Volk sür diesen Mann und sein Werk besitzen,
drückt der Jubel aus, der nunmehr erneut den Führer umbran»
dct. Plötzlich ebben die Heil-Rufe ob, uud es tritt die Stille der
Aufmerksamkeit ein, in die des Führers Worte erst laugsam, dann
mit immer zunehmender Gewalt, schließlich mit hämmernder
Wucht fallen. In seiner Rede entwickelt der Führer ein groß¬
artiges Bild der deutschen Wicdercrhebung im
Innern,  der machtvollen Erstarkung nach außen.  Als
der Führer erklärt, daß er nicht gekommen sei, um deutsche In¬
teressen auszugcben, sondern sie zu vertreten und bis zum Letzten
zu verteidigen, und als Adolf Hitler diesen Schwur sür die Zu¬
kunft leidenschaftlichwiederholt, da wird Satz sür Satz von tosen¬
den Beifallsstürmen unterstrichen. Sie werde« nur noch an Stärke
übcrtrosfen, als der Führer das Thema der sozialen Neuord¬
nung der Welt behandelt. Sie wachsen zum Orkan, als er seinen
unabdingbaren Entschluß verkündet»England anzngreijen und zu
schlagen, wo es immer uns entgegentrete. Ueberwiiltigtvon dem
Bewußtsein der Siegcsgcwißheit und dem Gefühl felsensesteu
Vertrauens, springen die Massen von ihren Sitzen aus und brin¬
gen dem Führer überwältigendeOvationen dar. Als der Führer
seine Rede ausklingen läßt in die Bitte, daß der Herrgott dem
deutschen Volk im kommenden Jahr weiterhin zur Seite stehen
möge, da kennt die Ergriffenheit und die Begeisterung der vielen
Tausende keine Grenzen mehr.

Die Worte von Reichsminister Dr. Goebbels „ein Schwur
bedingungsloser Eefolgschaststreue", gehen unter in Heil-Ruse»,
Jubel und Begeisterungsstürmen. Das mit Inbrunst gesungene

DNB. Berlin  30. Jan . Die Rede des Führers am 30. Jan.
wurde von 867 Sendern in folgenden Ländern übernommen:
Deutschland, Italien , Holland, Belgien, Frankreich, Norwegen,
Dänemark, Finnland , Ungarn, Bulgarien, Jugoslawien, Schweiz,
Slowakei, Argentinien, Uruguay, Vereinigte Staaten von Nord¬
amerika, Japan.

Außerdem übertrug der deutsche Rundfunk mit seinen Sendern
und Richtstrahlern die Rede in 26 verschiedenen Sprachen und
zwar in : Italienisch, Englisch, Griechisch, Serbisch, Französisch,
Tschechisch, Slowakisch, Ungarisch, Rumänisch, Bulgarisch, Kroa¬
tisch, Slowenisch, Spanisch, Portugiesisch, Flämisch, Holländisch,
Dänisch, Schwedisch, Norwegisch, Türkisch, Africans, Arabisch,
Maohrebinisch, Iranisch, Hindostanisch und Malaiisch.

Rom,  31. Jan . Die eindrucksvolle Rede des Führers, die in
ganz Italien mit größter Spannung entgegengenommen wurde,
hinterlieb stärksten Widerhall. Die zwingende Beweisführung
Adolf Hitlers gegen die englische Politik, die Warnung an die
USA. und die anderen Argumente hinterließen tiefsten Eindruck.

Die Glückwünsche Italiens
„Brüderlich verbunden im revolutionären Endkampf zur

Schaffung des neuen Europas"
DNB. Berlin, 30. Jan . Anläßlich des heutigen achten Jahres¬

tages der deutschen Erhebung hat König und Kaiser Nit-
..torio Einanuele  das nachstehende Telegramm an den Füh¬
rer  gerichtet:

„Zur 8. Wiederkehr des Jahrestages Ihrer Machtergreifung,
der mehr als je die ganze germanische Welt um Ihre Person und
um Ihr Werk geschart findet, übermittle ich Ihnen, Führer,
meine wärmsten Glückwünsche zugleich mit meinen Wünschen
sür Ihre Person und sür die Größe der verbündeten deutschenRation."

Die Antwort des Führers  lautete:
„Euer Majestät danke ich herzlich für die mir zum8. Jahrestag

der Machtergreifung übersandten freundlichen Glückwünsche. Mit
meinem Dank dafür verbinde ich meine aufrichtigsten Wünsche
sür die Zukunft Italiens und das Wohlergehen Eurer Majestät."

Der Regierungschef des faschistischen Italiens Mussolini
richtete an den Führer das folgende Telegramm:

„Der 8. Jahrestag Ihrer Machtergreifung findet Italien und
Deutschland brüderlich verbunden in dem großen revolutionären
Endkamps zur Schaffung des nenen Europas. Mit mir vereinigt

Deutschland-Lied, das Horst-Wessel-Lied und das spontan auf-
Ilingende Engelland-Lied beschließen diese denkwürdige Kund¬
gebung am achten Jahrestag der deutschen Revolution.

Des Führers große Rede
In seiner großen Rede im Berliner Sportpalast bei der Massen¬

kundgebung anläßlich des achten Jahrestages der nationalsozia¬
listischen Revolution führte Adolf Hitler  aus:

Meine deutschen Volksgenossen und -genossinnen!
Regierungswechsel hat es in der Geschichte schon oft gegeben,

auch in der Geschichte unseres eigenen Volkes. Ls ist aber sicher
noch kein Wechsel einer Regierung von so tiefgreifenden Folgen
begleitet gewesen wie der vor acht Jahren . Die Lage des Reiches
war damals eine verzweifelte. Man hat uns nicht gerufen, die
Führung der Nation in einem Augenblick zu übernehmen, da
diese in einem großen Emporstieg begriffen war, sondern man
gab uns die Macht unter dem härtesten Zwang, den es geben
konnte, nämlich unter dem Druck der Einsicht, daß schon alles
verloren war. In den Augen der Vestgesinnten konnte dies viel¬
leicht noch ein letzter Versuch sein, die Uebelwollenden hofften
damit auch die nationalsozialistische Bewegung endgültig zum
Scheitern verdammt zu sehen.

Wenn es nicht gelang, das deutsche Volk wie durch ein Wunder
zu retten, mußte die damalige Situation in der Folge einen
katastrophalen Ausgang nehmen. Denn schon seit 15 Jahren war
rer Weg nach unten ein ununterbrochener. Allerdings war diese
Situation selbst nur das Ergebnis des Weltkrieges und seine»
Ausganges, unseres eigenen inneren politischen, moralischen und
Somit auch militärischen Zusammenbruchs.

Es ist daher gerade an einem solchen Tage wichtig, uns wieder
Fortsetzung Seite 2

sich das ganze italienische Volk anläßlich der heutigen Feier i«
unveränderlicherTreue mit dem unerschütterlichen Vorsatz, bis
zum Endsieg zu kämpfen. Ich sende Ihnen zugleich mit meine«
Glückwünschenmeine kameradschaftlichen Grüße."

Die Antwort des Führers  an ihn hat den nachstehen¬
den Wortlaut:

„Ich danke Ihnen, Duce, sür das freundliche Telegramm, das
Sie mir zum Jahrestag der deutschen Erhebung übersandte«.
Schulter an Schulter mit dem befreundeten und verbündete«
italienischen Volk kämpft das nationalsozialistsche Deutschland
in fester Entschlossenheit und im sichere« Bewußtsein des End¬
sieges weiter für das neue Europa.

In kameradschaftlicherVerbundenheit! gez. Adolf Hitler."

„Unerschütterlicher Glaube verbürgt ben Sieg-
Rundfunkanfprache des Stabschefs an die SA.

Berlin, SO 2un. Die SA. gedachte in einer Feierstunde des
8. Jahrestages der Machtübernahme durch den Nationalsozialis¬
mus. Männer der SA.-Stadarte 1 „Hans Eberhard Maikowsky"
und des 3. Bataillons eines Infanterie -Regiments (SA.-Stan-
darte Feldherrnhalle) sowie der Musikzug der Berliner SA. un¬
ter Oberführer Fuhsel ließen in Märschen und Liedern den har¬
ten, opfervollci. Kamps der SA. um die Macht wieder lebendig
werden, der mit dem Siegeszug durch das Brandenburger Tor
seine Krönung fand.

Den Siegeszug des nationalsozialistischen Deutschlands, Heim¬
kehr der Ostmark, der Sudetendeutschen, des Memekdeutschtums.
die Siege der deutschen Truppen in Polen, im Norden und
Westen und den zähen Kamps gegen England brachte das Mu-
stkkorps des Wachbataillons des Heeres in den nun schon histo¬
risch gewordenen Märschen und Liedern dieses Krieges zum Aus¬
druck. Den Höhepunkt der Feier bildete ein Appell des
Stabschefs  an die SA., in welchem er ausführte:

Kämpfend treten wir heute in das neunte Jahr der national¬
sozialistischen Revolution. Der Glaube an die Idee, die Treue
zum Führer, die bedingungslose Opferbereitschaft ksönten einst
unseren Kampf mit dem Marsch durch das Brandenburger Tor.
Heute steht Ihr in den Reihen der Wehrmacht und an allen
Fronten mit dem gesamten deutschen Volk im Kampf um die
äußere Freiheit. Mit dem gleichen Glauben, der gleichen Treue
und der gleichen Opferbereitschaft werden wir unsere Fahnen
zum Siege führen. Ein Gebet auf den Lippen: „Es lebe d?r
Führer ! Es lebe Deutschland!"

Die ganze Wett hörte Adolf Hitler
667 Sender übernahmen die große Rede des Führers
Stärkster Widerhall und tiefster Eindruck in Italien
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zurückzubefinnen aus die Ursache dieses ganzen «atioualen
Unglücks.

Was war der Grund zum Weltkrieg?  Darüber ist be¬
reits zu viel an Abhandlungen geschrieben worden . Amerika¬
nische Doktoren haben im Auftrag des derzeitigen Präsidenten
Roosevelt die Ursache des Weltkrieges untersucht und dabei fest-
gestellt, dag es sich nicht um deutsches Verschulden handeln konnte,
Persönlichkeiten spielen in so großen zeitgeschichtlichenAugen¬
blicken nur dann eine Rolle, wenn sie wirklich als überragende
Erscheinungen in den Bannkreis der Umwelt treten . Das war
damals nicht der Fall . Weder auf der deutschen, noch auf der an¬
deren Seite befanden sich Persönlichkeiten von überragendem
Format . Es konnte aiso der Grund an sich gar nicht im Versagen
oder auch nur im Wollen Einzelner liegen, sondern die Ursachen
waren tiefere.

Zunächst konnte die deutsche Staatssorm keine Ursache zum da¬
maligen Krieg sein. Denn Deutschland war schon eine
Demokratie,  und zwar wa"s für eine ! (Heiterkeit.) Streng
kopiert nach den Vorbildern des Auslandes , des Westens, eine
Kompromißlösung zwischen Monarchie und parlamentarischer
Demokratie, also eine sogenannte konstitutionelle Monarchie mit
praktisch parlamentarischer Führung . Dieser Staat also konnte
in seiner Staatsform wirklich nicht die Ursache zum Kriege der
Demokraten gegen das damalige Reich sein.

Deutschland als politischer Faktor der Welt gegenüber gesehen
kouute schon mehr Grund abgeve», denn nach jahrhundertelanger
Zerrissenheit und Ohnmacht hatten sich endlich die deutsche«
Stämme und Staaten , wenn auch mehr äußerlich gesehen, zu
einem neuen Staat zusammengeschlossen, zu einem Reich und da¬
mit in Europa dem sogenannte» Gleichgewicht der Kräfte ein
neues Kraftelement eingesiigt, das verständlicherweise als Fremd¬
körper empfunden wurde. Noch zwingender war vielleicht die
Abneigung gegenüber dem damaligen Reich als wirtschaftlichem
Faktor . Während jahrhundertelang Deutschland seine wirtschaft¬
liche Rot z» beheben versuchte, indem es entweder die Menschen
allmählich verhungern ließ oder sie zur Auswanderung zwang,
begann das damalige Deutschland mit der Konsolidierung seiner
politischen Macht sich auch steigend zu einem wirtschaftlichen zu
entwickeln, d. h. statt Menschen Ware/ ? zu exportieren und sich
di« notwendigen Absatzmärkte auf der Welt sicherzustellen. Ein
Vorgang , der von unserem Standpunkt aus gesehen, natürlich und
gerecht war , vom Standpunkt anderer allerdings als ein Eingriff
i» ihre heiligsten Domänen empfunden wurde. Wir kommen da¬
mit gleich zu dem Staat , der dies als einen unerträglichen Ein¬
griff empfand : England!

300 Jahre lang vordem hatte England allmählich sein so¬
genanntes Weltreich  gebildet . Nicht durch den freien
Willen oder durch die übereinstimmenden Kundgebungen , Absich¬
ren oder Anschauungen der Betroffenen , sondern nur durch Ge¬
walt ist dieses Weltreich zusammengeschmiedetworden . Krieg um
Krieg wurde geführt , Volk um Volk wurde seiner Freiheit be¬
raubt , Staat um Staat wurde zerbrochen, um endlich dieses Ge¬
bilde zu schassen, das britisches Imperium heißt.

Dabei war die Demokratie überall nur reine
Maske;  hinter ihr steht in Wirklichkeit die Völkerbeherrschung
im großen, die Menschenunterdrückung und Knebelung im ein¬
zelnen. Dieser Staat kann es heute nicht wagen, seine Glieder
wirklich abstimmen zu lassen, ob sie jetzt nach jahrhundertelanger
Bearbeitung etwa bereit wären , freiwillige Glieder dieser Welt-
gemeinschast zu sein. Im Gegenteil ! Aegyptische und indische Na¬
tionalisten wandern zu Tausenden in die Kerker und Gefängnisse.
Konzentrationslager sind nicht in Deutschland erfunden worden,
sonder« Engländer sind ihre Erfinder , um durch derartige Insti¬
tutionen anderen Völkern allmählich das Rückgrat zu zerbrechen,
ihren nationalen Widerstand zu zermürben und auszulösen, um
so endlich die Völker geneigt zu machen, das britische Joch der
Demokratie zu übernehmen . Dabei bediente sich England aller¬
dings noch eines anderen gewaltigen Mittels , des Mittels der
Lüge und der propagandistischen Phrase.

Es gibt ein Sprichwort , das besagt, daß der Engländer , wenn
er von Gott spricht, Kattun  meint . Und so ist es auch heute.
Wenn man bedenkt, wie fromm und gläubig nach außen hin
diese Menschen tun , die eiskalten Herzens Volk um Volk in einen
Kampf hineintreiben , der nur ihren materiellen Interessen dient,
dann kann man nur sagen: selten ist die menschliche Heuchelei zu
einer solchen Höchstleistung gediehen, wie das bei dem heutigen
Engländer der Fall ist. Jedenfalls war das Ergebnis dieses 300-
jährigen blutbedeckten Weges, den die britische Geschichte zuriick-
legte, die Tatsache, daß 18 Millionen Engländer im Mutterlanoe
heute rund ei» Viertel der Erdoberfläche raummäßig und auch
menschenmäßig beherrschen, das heißt, daß aus 18 Millionen
Menschen rund 10 Millionen Quadratkilometer Raum kommen.

Es ist wichtig, meine Volksgenossen, daß wir dies immer wie¬
der in die Welt hinausschreien, weil unverschämte demokratische
Lügner auftreten und behaupten , daß die sogenannten totalitä¬
re» Staaten die Welt erobern wollten , während in Wirklichkeit
unsere alten Feinde seit jeher die Welterobercr sind! (Lebhafter
Beifall und stürmische Zustimmung .) Dieses britische Weltreich
hat auf dem Wege seiner Entstehung nur einen einzigen Strom
von Blut und Tränen hinterlassen . Es beherrscht heute ohne
Zweifel einen gewaltigen Teil der Erde . Allein auch jetzt wird
diese Weltbehrerschung nicht etwa durch die Macht einer Idee
durchgeführt , sondern im wesentlichen durch die Macht der Gewalt
und, soweit diese nicht ausreicht , durch die Macht kapitalistischer
oder wirtschaftlicher Interessen.

Wenn wir uns dieses sonderbare Entstehen des britischen Welt¬
reiches vor Augen halten , dann wird dieser Prozeß verständlich
durch die Tatsache des vollkommene« Ausscheiden» de» europäi¬
sche» Kontinents als geschlossener Faktor dieser Entwicklung
gegenüber. Dies wurde vor allem dokumentiert durch das Aus¬
scheiden des Deutsche« Reiches. 300 Jahre lang hat «« ei»
Deutschland praktisch nicht gegeben. Während die Briten wohl
von Gott redeten , aber ihre wirtschaftlichen Interessen im Auge
hatten , hat das deutsche Volk aus einer lleberspannung religiöser
Streitfragen heraus jahrhundertelang innere blutige Kriege ge¬
führt , was mit die Voraussetzung war für die Möglichkeit der
Entstehung des britischen Weltreiches . In eben dem Maße, in
de« da» deutsch« Volk seine Krast im Innern verbrauchte und
damit al » Machtfaktor «ach außen ausschied, konnte England
sei« Weltreich zusammenräubern.

Aber nicht nur Deutschland war in diesen drei Jahrhunderten
praktisch vom Wettbewerb dieser Erde ausgeschaltet. Das gleiche
galt auch von Italien.  Dort waren es ähnliche Erscheinungen
wie in Deutschland, weniger religiöser , dafür staatlicher und
dynastischer Art . Und wieder aus anderen Gründen kam das Aus¬
scheiden weiterer großer Nationen in Ostasien,,die ebenfalls seit
100 Jahren sich von der übrigen Welt abzusetzen begannen und,
den eigenen Lebensraum nicht beachtend, sich in ihre freiwillige
Zurückgezogenheit versenkten.

So entstand besonders in Europa eine politische Konstellation,
dis England als sog. Gleichgewicht der Kräfte bezeichnet«, dis
aber in Wirklichkeit eine Desorganisation des europäischen Kon¬
tinents zugunsten des britischen Jnselreiches war . Daher war
es auch das Ziel der britischen Politik seit Jahrhunderten , diese
Desorganisation aufrecht zu erhalten , natürlich nicht unter die-

Lleuerr Angriff anf den Guez-Bkana<
Berlin,  31 . Ja «. I « den Morgenstunden des gestrigen Tages

fand ein neuer Angriff auf den Suezkanal statt . So meldet der
englische Nachrichtendienst. Man wisse nicht, so heißt es in der
englischen Meldung , ob italienische oder deutsche Flugzeuge den
Angriff aussiihrten.

Der deutsche Wehrmachtsbericht
Bewaffnete Aufklärung über den britischen Inseln — In¬
dustrieanlagenin Mittel - und Südost-England sowie kriegs¬
wichtige Ziele um London angegriffen — Wohnviertel im

nordwestdeutschen Küstengebiet vom Feind bombardiert
Berlin,  3st. Jan . Das Oberkommando der Wehrmacht

gibt bekannt:
Bei bewaffneter Aufklärung über den britischen Inseln

griff die Luftwaffe I pd u str i e a n l a g e n a n d e r O st -
kliste M i t t ei e n gl a n d s sowie im Süd osten Eng¬
lands an.

Fernkampfartillerie des Heeres beschoß militärische Ziele
in Südost-England.

Stärkere Kampffliegerkräfte bekämpften in der Nacht
zum 3V. Januar kriegswichtige Ziele um Lon¬
don  mit Spreng- und Brandbomben.

Der Feind warf in der gleichen Nacht im nordwest-
dentschen Küstengebiet  an zwei Orten Bomben,
die ausschließlich Wohnviertel, darunter ein Arbeitslager,
trafen. Mehrere Zivilpersonen wurden getötet oder verletzt.
Der angerichtete Sachschaden ist unerheblich.

Das im gestrigen Wehrmachtsbericht als vermißt gemel¬
dete deutsche Kampfflugzeugist inzwischen zuriickgekehrt.

Der italienische Wehrmachtsbericht
Australische Abteilungen in Ostafrika zurückgeworfen— Leb¬
hafte Artillerie- und Spähtrupptätigkeit in der Cyrenaika

Rom, 30. Jan . Der italienische Wehrmnchtsbericht vom Don¬
nerstag hat folgenden Wortlaut:

Das Hauptquartier der Wehrmacht gibt bekaunt : An der
griechischenFront  verhinderte das schlechte Wetter Kampf¬
handlungen . Bei großen Patrouillenunternehmen wurden Ge¬
fangene und Waffen eingebracht.

In der Cyrenaika  lebhafte Tätigkeit der Artillerie sowie
der Spähtrupps und kleinerer schneller Einheiten , die von unserer
Luftwaffe aktiv unterstützt wurden.

In Ostafrika  haben wir an der Nordfront australische Ab¬
teilungen zuriickgeworfen und eine von ihnen erreichte Ortschaft
wieder besetzt. Es wurden Gefangene und Beute gemacht. A« der
Südfront haben wir an drei verschiedenen Abschnitten seindliche
Kolonnen angegriffen und in die Flucht gejagt.

Verbände unserer Lustwasfe haben motorisierte Verbände,
Truppen und Stellungen bombardiert.

Die englische Luftwaffe hat Angriffe auf einige Flugstützpunkte
unternommen , wobei leichterer Schaden angerichtet wurde . Ein
feindliches Jagdflugzeug abgeschossen.

Zwei fette Brocken
iv vo-BNT .-Kühlschrff mit Bombentreffern brennend anf

Strand gesetzt— Britischer Frachter versenkt
DRV . Neuyrk,  30. Jan . Associated Preß zufolge meldet das

Reuyorker »Marine -Register", daß der britische Frachter „The¬
ta  t i ka" (S1S8 VRT .) in der Nähe der irische» Küste torpediert
wurde und gesunken ist. Ferner erhielt dasbritischeKühl-
schifs „Beacon Eräuge" (10119 BAT .), das eine Fleisch-
sracht an Bord hatte , nach derselben Quelle zwei Treffer , die das
Hinterschiss in Brand setzten. Die Mannschaft mußte das Schiss
an der englischen Küste auf Strand setzen. Das Feuer konnte erst
nach sechs Tagen gelöscht werden.

4 Stunden Luflalarm in London
Die Angriffe in der Nacht zum Donnerstag

Stockholm, 30. Jan . Der Londoner Nachrichtendienst gab am
Donnerstag vormittag bekannt, daß die deutsche Lustwasfe in
der vergangenen Nacht Luftangriffe auf London und die be¬
nachbarten Grafschaften durchgeführt habe. Bei diesen Angrissen,
die schon vor Eintreten der Dunkelheit angesangen und gegen
Mitternacht wieder aufgehört hätten , seien wiederum Brand-
und Sprengbomben abgeworsen worden, die eine Anzahl „Häuser
und Eeschäftsgebäude" zerstört, andere beschädigt hätten . Unter
der Bevölkerung habe die deutsche Lusttätigkeit ebenfalls eine ge¬
wisse Zahl Opfer gefordert . In einer früheren Mitteilung hatte
der englische Nachrichtendienst gemeldet, London habe am Mitt¬
woch abend einen Luftalarn : von vier Stunden anszuhalte»
gehabt.

sem Wort , sondern unter einem schöneren. Man redete, wie ge¬
sagt, nicht von Kattun und nicht von der Desorganisation der
Volker, sondern von Gott oder vom „Gleichgewicht der Kräfte " .
(Stürmischer Beifall .) Und nur dieses sog. Gleichgewicht der
Kräfte , das heißt in Wirklichkeit die innere Ohnmacht Europas,
hat es England ermöglicht, immer wieder von Fall zu Fall und
je nach Bedarf Staat gegen Staat ausznspielen , um dadurch die
europäische Krast stets in innere Kämpfe zu verwickeln und sei¬
nerseits nun in aller Ruhe in verhiilnismäßig widerstands¬
ärmere Räume der Welt vorzustoßen.

Und doch, wenn wir heute noch von einer Weltmacht Englands
oder von England als Herrn der Welt sprechen, so ist das nur ein
Wahn . England ist im Innern trotz seiner Welteroverung der
sozial rückständigste Staat , den es in Europa gibt . Ein Staat,
dessen gesamte Ausrichtung nach den Interessen einer verhältnis¬
mäßig kleinen und dünnen Oberschicht hin erfolgt und einer mit
ihr verbündeten jüdischen Genossenschaft. Die Interessen der
breiten Massen spielen bei der Ausrichtung dieses Staates über¬
haupt keine Rolle . Auch hier behilft man sich mit Phrasen , man
redet  von Freiheit , man redet  von Demokratie , man redet
von Errungenschaften eines liberalen Systems und versteht dar¬
unter doch nichts anderes als die Stabilisierung des Regimes
einer Gesellschaftsschicht, die dank ihres Kapitals die Presse in
ihre Hand bekommen hat , sie organisiert und dirigiert und damit
die „öffentliche Meinung " bildet . So ist es möglich, daß in
einem von der Natur so gesegneten Gebilde, in einem Staat , der
über die größten Reichtümer der Erde verfügt , dem gigantischen
Lebensräume zur Verfügung stehen, der im gesamten gesehen,
kaum einen  Menschen auf den Quadratkilometer besitzt, Mil¬
lionen Menschen an diesen Segnungen keinerlei Anteil haben,
sondern armseliger leben als die Menschen in unseren übervöl¬
kerten mitteleuropäischen Staaten . Das Land , das für einzelne
Wenige ein Paradies ist, ist für die Masse in Wirklichkeit nur
ein endloses Elend , ein Elend in der Ernährung , ein Elend
in der Kleidung , ein Elend vor allem in der Wohnung , in der
Sicherheit des Verdienstes und der gesamten sozialen Gesetz¬
gebung. And wenn heute plötzlich ein britischer Arbeitersekretär,
der aber nebenbei als „Oppositioneller " von staatswegey bezahlt
wird , nun auftritt und sagt : „England wird nach diesem Kriege,
nach seinem Sieg beginnen müssen, soziale Fragen in Angriff
zu nehmen und soziale Probleme zu lösen," wir werden uns auch
um die breite Masse kümmern müssen usw. — so kann ich diesem
Sekretär nur sagen : Das ist bei uns schon langst ge¬
schehen! (Brausender Beifall .)

Es ist dies für uns nur deshalb interessant , weil es unsere
Behauptung bestätigt , daß England das sozial rückständigste Land
der Welt ist. So ist also, nach innen gesehen, dieser gigantische
äußere Reichtum eigentlich ein unfruchtbarer , wenn man von
wenigen Menschen absteht und die breite Masse  zum Ver¬
gleich heranzieht.

Aber auch nach außen ist diese Weltbeherrschung ein Schein!
Die Welt hat neue Zentren erhalten . Riesenstaaten sind außer¬
halb dieses europäischen Kontinents oder weit über ihn hinaus-
oreifend entstanden, die von England weder angegriffen , ja nicht
einmal bedroht werden können. Die ganze britische Weltbeherr¬
schungsidee basiert jetzt nur noch darauf , immer wieder die

"Hilfe Fremder zu bekommen , um gegen den Kon¬
tinent vorzu  gehen . Außerhalb dieses europäischen Konti¬
nents kann die britische Diplomatie höchstens, durch den Versuch
des Ausspielens anderer Kräfte ihre Stellung zu halten ver¬
suchen. Das heißt also, sie muß schon jetzt sich bemühen, das
sogenannte Gleichgewicht der Kräfte in Europa zu einem Gleich¬
gewicht der Kräfte der Welt zu erweitern , mit anderen Worten,
Weltstaaten gegeneinander ausznspielen . um wenigstens einen
Teil ihrer Weltmacht uufrechtznerhalten.

In Europa  hat das Erwachen der Völker die sogenannt»
Eleichgewichtsthcoric . also das Prinzip der Desorganisation , be¬
reits beseitigt . In diesem desorganisierten Kontinent hat dis
Volkwerdung der deutschen Nation und damit die Bildung des
neuen Reiches begonnen . Im Süden von uns ging Italien den
gleichen Weg. Damit sind neue Elemente gekommen, die das
Gleichgewicht der Kräfte zu einer Schimäre werden lassen. And

darin sehen wir nun den wirklicheren und tieferen Grund zum
Weltkrieg.

Seit 1871, seit sich die deutschen Stämme zu organisieren be¬
gannen und unter Führung eines großen genialen Staatsmannes
wieder ein Reich bildeten , seit also die sich schon langsam ankün¬
digende nationale Wiedergeburt des deutschen Volkes die staat-
Ache Einheit fand . Seitdem begann England dieses neue Gebilde
mit seinem Haß zu versolgen. Schon 1871. schon 1870, sofort naü>
ver Schlacht von Sedan , begannen britische Zeitungen darauf
yinzuweisen, daß dieses neue Gebilde für England schädlicher,
als es das alte Frankreich gewesen war . Man hatte schon damals
gehofft, daß es Preußen gelingen tonnte , in einem langen Krieg
Frankreich zwar wieder zurückzuwersen. aber man wollte »ichr,
daß aus Preußen heraus eine nationale deutsche Wiedergeburt
oder gar ein neues Deutsches Reich entstehen würde . So kam
jene Zeit von 187l bis 1911, in der England unentwegt gegen
Deutschland zum Kriege hetzte, bei jeder Gelegenheit Deutschland,
anfeindete , bis endlich der Weltkrieg ausbrach , das Werk einer
ganz kleinen Gruppe internationaler gewissenloser Strolche . Auch
diesen Weltkrieg hat England nur führen können mit fremder
Hilfe . Es ist dabei interessant , den ganzen Entwicklungsgang die¬
ser britischen Meltmachtpolitik seit etwa vierhundert Jahren
sestzustellen. Erst Kampf gegen Spanien mit Hilfe der Holländer,
dann Kampf gegen die Holländer mit Hilfe anderer europäischer
Staaten , darunter auch Frankreich, dann Kampf gegen Frankreich
mî Hilfe Europas , dann endlich Kampf gegen Deutschland mit
Hilfe Europas und der zur Verfügung stehenden anderen Welt.
Der Weltkrieg , der 1911 bis 1918 Europa erschütterte, war aus¬
schließlich das gewollte Produkt britischer Staatskunst . Trotzdem
nun damals die ganze gegen Deutschland mobilisiert wor¬
den war , ist Deutschland tatsächlich nicht besiegt worden. Wir
können das heute ruhig aussprechen. Ich möchte nicht Kritiker der
Vergangenheit sein, solange ich eine Sache nicht besser gemacht
habe. (Stürmischer Beifall .) Heute aber kann ich als einer der
Männer , die die Sache besser gemacht haben (langanhaltender,
brausender Beifall ) , auch die Vergangenheit kritisch betrachten
und beurteilen . And ich kann nur sagen : Der Erfolg des Jahres
1918 ist das außschließliche Ergebnis einer seltenen Anhäufung
persönlicher Unfähigkeiten in der Führung unseres Volkes, einer
einmaligen Anhäufung , die in der Geschichte bisher weder da
war , noch in der Zukunft sich wiederholen wird , das können Sie
mir glauben ! (Erneuter stürmischer Beifall .)

Und trotzdem hat der deutsche Soldat über vier Jahre lang
dem Ansturm einer feindlichen Welt standgehalten . Und er
hätte noch länger standgehalten,  wenn nicht als weite¬
res Moment die damals noch vorhandene Gläubigkeit des deut¬
schen Volkes in die Ehrenhastigkeit einer übrigen demokratische«
Welt und ihrer Staatsmänner hinzugekommen wäre . Diese Gut¬
gläubigkeit des deutschen Volkes, die von vielen damals bedauert
wurde, hat einen furchtbaren geschichtlichen Lohn erhalten.

Und wenn NU» heute die Engländer kommen und glauben , daß
es genügt , die alten  P r o p a g an  d a w a lz  e n des Jahres'
1917/18 wieder in das Erainmophon einzulegen, um eine neue^
Wirkung zu erzielen, dann kann ich nur sagen: sie haben nichts
vergessen, aber auch — zu ihrem Unglück! — nichts gelernt !^
(Langanhältender Beifall .) Und darin unterscheiden sie sich vom
deutschen Volk! Das deutsche Volk hat seitdem gelernt , aber es
hat auch nichts vergessen! (Aufs neue erhebt sich brausender Bei¬
fall.) Wir wollen dabei nicht kleinlich sein. In der Geschichte sind
einige Wortbrüche schon geschehen, was aber im Jahre 1918,1919,
1920, 1921 stattfand , ist nicht ein Wortbruch, sondern das waren
Wortbrüche am laufenden Band ! (Wieder stimmen die Masten
dem Führer mit tosendem Beifall zu.) Nicht ein Wort hat man
gebrochen, sondern kein Wort hat man gehalten ! Noch nie ist
eine große Nation so betrogen worden wie damals das deutsche
Volk. Man hat uns zugesichert, was hat man diesem gutgläubi¬
gen Volk versprochen — und was haben sie unserem Volk an¬
getan ! Man hat es ausgeplündert und ausgepreßt . Man hat sich
dabei eines fremden Staatsmannes bedient, eines Amerikaners,
um eine größere Gläubigkeit beim deutschen Volk zu erziele«.
Und vielleicht war das auch die Ursache, warum das deutsche
Volk auf dieses Manöver hereinfiel . Es ist daher auch in dieser
Hinsicht nun immunisiert gegen alle ähnlichen Versuche der Zu*
kunst. Das deutsche Volk hat Jahr für Jahr damals Gelgenheit
gehabt, über die Ehrenhaftigkeit demokratischer Zusicherungen,
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Versprechungen , demokratischer Worte und demokratischer Staats¬
männer nachzudenken , Vergleiche anzustellen und das praktisch
am eigenen Leibe nun zu spüren . Und aus dieser Zeit ist schließ¬
lich die nationalsozialistische Bewegung heroorgegangen!

Wenn man nun fragt : „Warum haben Sie sich auf eine ganz
neueJdeologie  gestürzt ? " Weil die alte jammervoll versagt
hat ! Nicht nur im Innern . Die Demokratie war ja bei uns ein
miserables Gebilde . Wenn 40 bis 50 Parteien konkurrierten mit
ihren Weltanschauungsinteressen , die vom Besitz aus , von dem
'Niveau von Radfahrervereinigungen bis zu Hausbesitzern aus¬
gingen , dann ist das schon an sich ein sehr schlechtes Bild . Aber
davon ganz abgesehen — wenn wir nun wenigstens für diese er¬
bärmliche demokratische Mißgestaltung unseres Lebens nach
nutzen hin belohnt worden wären , so könnte man sagen , gewiß,
im Innern hat das Zeug ja versagt , aber nach außen hin bekam
man doch wenigstens dafür eine anständige Behandlung ! Im
Innern war das Ganze nur ein Witz : aber man hat doch wenig¬
stens etwas erfüllt von dem , was man versprach . Aber wen
laben sie denn 15 Jahre lang ausgeplündert , wen habe » sie
denn betrogen und erpreßt ? Etwa den nationalsozialistische»
Staat ? Nein , die deutsche Demokratie . Als ich 1018 aus dem
Lazarett nach Hause kam und den Winter 1018 auf 1910 nun
erlebte , da wurde mir natürlich wie vielen anderen klar , daß von
der vorhandenen politischen Welt in Deutschland eine Erneuerung
nicht mehr erwartet werden durfte . Und ich begann daher , wie
so viele andere , zu suchen. Damals entstand die Konzeption , die
später als Nationalsozialismus das deutsche Volk eroberte . Aus¬
gehend von der Erkenntnis , daß die deutsche Nation gefallen ist,
weil sie sich den Luxus erlaubte , ihre Kraft im Innern zu ver-
brauiiien . Nach einem ewig gültigen Gesetz hat dieser Kräste-

(Schluß siehe Seite 5)

Mit dem Kriegsverdienstkreuz ausgezeichnet
Berlin , 80. Jan . Der Führer  und Oberste Befehlshaber der

Wehrmacht hat anläßlich des Jahrestages der Machtübernahme
d«s Kriegsverdienstkreuz l . Klasse mit Schwer¬
tern  verliehen:

General der Flakartillerie Nudel , General der Flakartillerie
von Schröder , General der Flieger von Witzendorf , Generalleut¬
nant Eeib , Generalleutnant Bodenschatz , Vizeadmiral Patzig,
Generalleutnant Kastner -Kirdorf , Generalleutnant Grotzrau,
Vizeadmiral Fänger , Generalleutnant Görftling , Generalmajor
Frietzner , Ministerialdirektor beim Oberkommando der Kriegs¬
marine Benda und Ministerialdirektor im Neichsministerium für
Luftfahrt Fisch.

Ferner hat der Führer dem Reichsarbeitssührer Konstantin
Hier!  und dem Rcichsstatthalter Gauleiter Arthur Greiser
in Anerkennung ihrer besonderen Verdienste um die militärische
Kriegführung das Kriegsverdienstkreuz l . Klasse mit Schwertern
verliehen.

Außerdem haben innerhalb der Wehrmacht weitere Verleihun --
gen im Namen des Führers und Obersten Befehlshabers der
Wehrmacht durch die Oberbefehlshaber der Wehrmachtteile und
den Chef des Oberkommandos der Wehrmacht stattgefunden.

Der Führer verlieh am Donnerstag , dem Jahrestag der Macht¬
übernahme , dem Reichsorganisationsleiter Dr . Robert L e y, den
Staatssekretären Dr . Friedrich Walter Landfried , Dr . Wilhelm
Stuckart und Erich Reumann , ferner den Gauleitern Joseph
Grohe und Friedrich Karl Florian sowie den Veiricbsführern
Dr . h. c. Friedrich Flick, Dr . Ing . h . c. Albert Bögler , Professor
Dr . Krauch , Koppenberg . Dr . Maybach , Professor Messerschmit,
Professor Heinkek , Dr . Dernier . Ernst Pönsgen , Dr . Paul Möller
(Troisdorf ) und Dr . - Müller (Essen) in AverG " °" mg
ihrer besonderen Verdienste bei der Durchführung von Kriegs¬
aufgaden das Kriegsverdienstireuz l . Klasse.

Ferner hat der Führer am Donnerstag einer Anzahl verdienter
Nü st ungsar beiter  und anderen in der Kriegswirtschaft
tätigen Männern sowie einer Reihe iin wiedergewonnenen und
besetzten Gebiet tätiger , besonders bewährter Beamten das
K r i e g s v e r d i e n st k r c u z II . Klasse  verliehen.

Staatsbegräbnis für Graf Csaky
Abschied der ungarischen Nation von seinem großen Toten

Budapest , 80 Jan . Das Staatsbegräbnis für den verstorbenen
Außenminister Graf Csaky, der am Donnerstag vormittag zu
Grabe getragen wurde , vereinte die trauernde ungarische Nation
noch einmal im Geiste an der Bahre ihres großen Toten . Vor
dem Sarg lagen neben dem Kranz des Reichsverwesers der des
Führers und des Duce sowie die Kränze der japanischen und der
jugoslawischen Sondcrabordnung . Links vom Katafalk hatten
neben dem für den Reichsverweser vorbehaltenen Ehrenplatz die
Führer der Sonderabordnungen Deutschlands , Italiens , Japans
und Jugoslawiens , Botschafter von Moltke , Botschafter Vastia-
nini , der für die Totenfeier als Sonderbotschafter akkreditierte
japanische Gesandte Okubo und der jugoslawische Vcrkehrsmini-
ster Bestie , an der Spitze ihrer Abordnungen Platz genommen.
Gegenüber vom Platz des Reichsverwesers saß Feldmarschall Erz¬
herzog Joseph mit der Generalität , den kirchlichen Würdenträgern
und Vertreten des Oberhauses . Die überwiegende Zahl der
Trauergäste trug die schwarze ungarische Nationaltracht bezw.
große Uniform.

Nach der Einsegnung des Sarges ergriff Ministerpräsident
Teleky das Wort zu seiner Trauerrede . In bewegten Worten
schilderte er den kurzen , für die ungarische Nation so segensreichen
Lebenslauf des großen Toten . Die ungarische Nation , so schloß
der Ministerpräsident , möge mit Liebe und Vertrauen zu seinem
Toten emporblicken und ihm danken.

Unter den weihevollen Klängen des Trauermarsches aus Ri¬
chard Wagners „Götterdämmerung " formierte sich nach der Rede
des Ministerpräsidenten der Trauerzug . Hinter den Familien¬
angehörigen schritt als Erster der Reichsverweser , begleitet von
Len Erzherzögen , dem Ministerpräsidenten , den Präsidenten bei¬
der Häuser des Reichstages und den Sonderabordnungen Deutsch¬
lands , Italiens , Japans und Jugoslawiens sowie dem diploma¬
tischen Corps mit dem deutschen Gesandten von Erdmannsdorsf
und dem italienischen Missionschef an der Spitze.

Am Friedhofseingang wurde der Sarg erwartet von den An¬
gehörigen des Verstorbenen und der Geistlichkeit , die ihn bis
zum Ehrengrabe geleitete , wo Graf Stephan Csaky zu seiner
letzten Ruhe bestattet wurde.

Französisch -Jndochina und Thailand
Waffenstillstandskonferenz auf einem Kriegsschiff

Tokio, 30. Jan , Die zur Regelung der französisch-indochinesisch-
chailändischen Grenzzwischenfälle angesetzte Wassenstillstands-
konserenz trat am Mittwoch nachmittag an Bord eines ja¬
panische » Kriegsschiffes  in der Nähe von Saigon zu¬
sammen . Die Verhandlungen , die unter der Leitung des Führers
der japanischen Militärmission in Französisch -Jndochina , General¬
major Sumita , stattfanden , dauerten am ersten Konserenztage
nur eine halbe Stunde , um nach einer Ansprache Generalmajors
kumita und den ersten Diskussionen auf Donnerstag vertagt zu
werden , lieber das bisherige Ergebnis der Verhandlungen liegen
noch keine Nachrichten vor.

Drei Monate von der Türkei nach England
-leisen im Zeichen der britischen „Seeherrschaft"

Istanbul , 30. Jan . Der Leiter der britischen Handelsgesellschaft
für den Nahen Osten , Lord Elenzonner , hat die Absicht, sich
demnächst zu Besprechungen über den englisch-türkischen Handels»
austausch nach London zu begeben . Bemerkenswert an dieser an
sich belanglosen Tatsache ist der Reiseweg des Lords : Er verläßt
Ende Januar die Türkei , seine erste Etappe ist Kairo , von wo er
über das Kap der Guten Hoffnung versuchen will , England zu
erreichen . Lord Glenzonner hofft , im Mat wieder in der Türkei
zu sein . Die Dienstreise eines englischen Beamten von der Türkei
nach England und zurück nimmt also heute drei bis vier Monate
in Anspruch gegen vier bis fünf Tage in der Vorkriegszeit . Daß
unter diesen Umständen auch die englisch-türkischen Handels»
bcziehungen schwerlich einen nennenswerten Umfang annehmen
können , liegt auf der Hand.

Reichsminister Dr . Goebbels sprach am Mittwoch aus
einem Truppenübungsplatz vor einem größeren Kreis von
Kommandeuren und Kompagniechefs der Panzertruppen . .
Dr . Goebbels legte den Offizieren die großen Aufgaben der
politischen Kriegführung dar . Auch in der geistigen Ausein¬
andersetzung mit seinen Gegnern habe das nationalsozia¬
listische Deutschland , wie die jüngste Vergangenheit beweise,
entscheidende Erfolge davongetragen

Berdunkelungsverbrecher hingerichtet . Am Dienstag ist
der am 18 . Februar 1923 in Oldenstadt , Kreis Uelzen,
geborene Heinrich Sprätz hingerichtet worden , den das Son¬
dergericht in Hannover als Gewaltverbrecher zum Tode
sowie zum Verlust der bürgerlichen Ehrenrechte auf Lebens¬
zeit verurteilt hat . Sprätz hat innerhalb von drei Wochen

Siehst du an deinem Freund sich einen Fehler zeigen, - so
denk ' an deren zwei , die dir sind selber eigen . Rückert.

31. Januar : 1707 Franz Schubert geboren . 1861 Urauffüh¬
rung von Hebbels „Nibelungen " in Weimar . 1866 Friedrich
Rückert gestorben . 1866 Dichter Emis Strauß in Pforzheim
geboren . 1016 Erfolgreiche deutsche Zeppelinangriffe auf eng¬
lische Städte , u . a . auf Liverpool und Manchester.

Die iüttgsteri Vg . dev Ortsgruppe Nagold
erhielten Mitgliedskarte und Parteiabzeichen

Die hiesige Ortsgruppe der Partei ließ den 30. Januar , den
historischen Gedenktag des Beginnes der nationalsozialistischen
Revolution nicht Vorbeigehen , ohne im engen Kreise der Poli¬
tischen Leiter , der Walter und Warte dieses , für Jahrhunderte
noch bedeutsamen Tages zu gedenken . Nachdem man die große
Rede des Führers am Lautsprecher gehört hatte , würdigte Orts¬
gruppenleiter Raisch  in kurzen Worten seinerseits die Bedeu¬
tung des 30 . Januar und kam dann auf das Leben innerhalb
der Ortsgruppe zu sprechen . Den jüngsten Parteigenossen und
Parteigenossinnen , die aus der HI . und dem BdM . vorgerückt
und vollwertige Parteimitglieder geworden sind , wurde Mit¬
gliedskarte und Parteiabzeichen überreicht . Es sind dies : Erika
Frank,  Traudel Knehr,  Friedet Renz,  Richard Bechtold,
Hans Beck , Gerhard Kenthf,  Rudi Metzger,  Albert
Schühle  und Otto Wurster.  Der Ortsgruppenleiter machte
dann noch auf die morgen und übermorgen stattfindende Reichs¬
straßensammlung aufmerksam und wünschte ihr den gleichen Er¬
folg , den die anderen Sammlungen -in Nagold zu verzeichnen
hatten . Rühmend konnte er hervorheben , daß Nagold bei den
Sammlungen immer noch die alte nationalsozialistische Hochburg
ist. Er dankte im übrigen seinen Mitarbeitern für die im ver¬
gangenen Jahre geleistete Arbeit und schloß den Appell mit dem
Gruß an den Führer . — Ein kameradschaftliches Beisammensein
in der „Traube " schloß sich an . — Am 7. Februar ist eine Groß¬
kundgebung  in der „Traube " und am 24. Februar , dem
Tag der Neugründung der Partei , findet ein Mitgliederappell
statt , bei dem der Kreisleiter spricht.

Dom Standesamt Nagold
Auszug aus der Liste der Personenstandsfälle

vom 12. bis 30. Januar 1841
Geburten : Seeger,  Michael , Beuren , 1 Sohn ; Rappoldt,

Max Friedrich , Walddorf , 1 Tochter : Renz,  Heinrich Otto,
Nagold , 1 Tochter : Waidelich,  Andreas , Ettmannsweiler,
1 Tochter ; Hole,  Helmut , Nagold , 1 Tochter ; Dr . Wilder¬
mut  h, Albrecht , Nagold , 1 Tochter ; Sohnius,  Rudolf , Earr-
weiler , 1 Sohn ; Braun,  Gotthilf , Nagold , 1 Sohn ; Gauß,
Georg , Nagold , 1 Tochter.

Heiraten : Lehre.  Friedrich , Facharbeiter Oberndorf -Aistaig
und Stoll,  Else Hausgehilfin , Nagold.

Sterbefälle : Walz,  Emma , Spitalinsassin , 68 Jahre , Nagold;
L nz , Albert , Metzger und Wirt , 61 Jahre , Altensteig -Stadt;
Wurster,  Johann Martin , verw . Landwirt , 74 Jahre , Ober-
weiter ; Renz,  Ferdinand , verw . Gipser , 65 Jahre , Emmingen

«.Vehaatttbe .Heiterkeit"
Ein froher Nachmittag inr Reservelazarett Nagold

Einen Nachmittag voll Frohsinn und Heiterkeit , der gleich¬
zeitig ein hervorragender künstlerischer Genuß war , bescherte
die NSG . „Kraft durch Freude " gestern den verwundeten und
kranken Soldaten des Reservelazaretts Nagold im Speisesaal
der Aufbauschule . Kreiswart Weiß,  der selbst der Veranstal¬
tung beiwohnte , hatte die Truppe Wilhelm L o cks - Stuttgart
nach Nagold verpflichtet . Die bekannte Geigerin Life ! Schiebt
vom Staatstheater Stuttgart , die Schwester des Forstmeisters
in Bad Liebenzell , eine wirkliche Meisterin auf ihrem schönen
Instrument , spielte in feiner Weise Werke zeitgenössischer Kom¬
ponisten , aber auch mehr oder weniger bekannte Walzer und
andere Tänze , die alle großen Anklang fanden . Die erste Kolo¬
ratursängerin am Stuttgarter Staatstheater , Irma Röster,
brachte eine Reihe von herrlichen Liedern außerordentlich aus¬
drucksvoll zum Vortrag . So hörten wir das „Heideröslein " von
Schubert , eine Arie aus La Bohäme von Puccini , „Du bist das
Glück meines Lebens " , „Frühling im Süden ", die Tarantella
aus Gasparone , „Draußen in Sievering blüht schon der Flieder"
und so weiter . Es braucht wohl nicht eigens betont zu werden,
daß die beiden Künstlerinnen brausenden Beifall fanden . Der
starke Applaus galt aber auch der witzigen Ansagerin Liselotte
Lettin,  die sich eben anschickt, unsere Truppen in Frankreich
mit ihren hübschen Darbietungen zu erfreuen . Ihre humor¬
vollen Rezitationen und netten Chansons behandelten kleine
menschliche Schwächen und allerlei Lebensgewohnheiten , doch
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in sieben Fällen Frauen und Mädchen auf öffentlicher
Straße in der Dunkelheit überfallen.

Volksschädling hingerichtet . Am 30 . Januar ist der 1817
in Schrobenhausen geborene Eduard Mertel hingerichtet
worden , den das Sondergericht in Bamberg als Volksschäd¬
ling zum Tode und zum dauernden Verlust der bürgerliche«
Ehrenrechte verurteilt hat . Mertel , ein viel vorbestrafter
und verkommener Gewohnheitsverbrecher , hat neben ande¬
ren Diebstählen zahlreiche Einbrüche unter Ausnutzung der
Verdunkelung in Naumburg a . d. S ., Bamberg und Saal¬
feld begangen.

Brücke durch Schneelawine zerstört . Aus Vichy wird ge¬
meldet : In Albertville in den französischen Alpen wurde
eine 30 Meter lange Brücke durch eine riesige Schneelawine
vollkommen zerstört . Zwischen llgine und Flumet ging eben¬
falls eine große Grundlawine von 800 Kubikmeter Um¬
fang nieder , durch die eine wichtige Verkehrsstraße auf meh¬
rere hundert Meter vollkommen verschüttet wurde.

Fünf Flugzeugabstürze mit vier Todesopfern in USA.
Bei fünf Flugzeugabstürzen kamen vier Personen in ver¬
schiedenen Landesteilen ums Leben . In Camden (New Jer¬
sey ) wurden zwei Privatflieger bei dem Zusammenstoß ihrer
Maschinen getötet . An der Westküste stürzten zwei Armee-
Mgzeuge und ein Marineflugzeug ab , wobei zwei Mann
getötet wurden.

Erdstoß an der kalifornischen Küste . Ein hefiiger Erdstoß
erschütterte am späten Nachmittag des Mittwoch Los Ange¬
les und die Umgegend . Der Stoß wurde am stärksten rin
Eeschäftsviertel der Stadt sowie in der benachbarten Ort»
schüft Pasdena verspürt . Ueber den Umfang des angerich¬
teten Schadens liegen bisher keine Meldungen vor.

wurde uns dabei manche Lebensweisheit mit auf den Weg
gegeben . Der wie Liselotte Bettin vom Rundfunk her wohlbe¬
kannte Führer der Truppe Wilhelm Locks war ein feinsinniger
Begleiter der einzelnen Darbietungen auf dem Flügel . Auch ihm
galt der Beifall , der von den Anwesenden in so vielem Maße
gespendet wurde . F . Schlang.

TonMmtheatev Nagold
„Ein Leben lang"

Im Gasthaus des kleinen österreichischen Städtchens Zierz
lernt Hans von Gallas , ein junger , für die Diplomatenlaufvahn
bestimmter Wiener , die Wirtstochter Agnes Ssethaler kennen.
Es kon.-mi zu einer Liebesgeschichte , die für Hans - ine Episode,
für Agnes aber das Er ' ebnis bedeutet . Während Hans einen
Posten in Asien bekommt und dort eine oberflächliche Amerika¬
nerin heiratet , zieht Agnes nach Wien , wo sie sich ihren Le¬
bensunterhalt verdient . Ein Zufall führt beide nach Jahren,
während Hans für kurze Urlaubstage in Wien ist, wieder zu¬
einander . Bei diesem Tressen spürt auch Hans : diese Frau ist
die richtige für ihn , aber er kann nicht an Trennung von seiner
Frau denken , denn er hat einen Jungen , den er abgöttisch liebt.
Um ihm keine Bindung aufzuerlegen , verheimlicht Agnes , daß
sie auch einen Jungen von ihm hat — Nach dieser Begegnung
bleiben Hans und Agnes lange in Verbindung . Doch eines Ta¬
ges ist sie abgerissen . Agnes Junge wächst heran , der Weltkrieg
ist zu Ende gegangen , und immer noch wartet Agnes auf Hans.
Da findet sie rhn eines Tages wieder . Von seinem alten Diener
wird er im Rollstuhl gefahren . Von seiner Frau ist er getrennt,
sein Junge ist gestorben , er selbst gelähmt . Agnes Liebe hält er
für bloßes Mitleid und will nichts von ihr wißen . Sie aber gibt
ihm mit - ihrem Optimismus und mit der großen Güte ihres
Herzens wieder Lebensmut . Als er dann hört , daß sie einen
Jungen von ihm hat , da erwachen wieder alle Lebensgeister in
ihm . Seine Lähmung wird geheilt , und drei Menschen können
einer besseren Zukunft entgegengehen.

».Das Hev » kn dev Ledevhos 'r»"
Ein fröhliches Spiel des Schlierseer Bauerntheaters

Es ist schon furchtbar , wenn ein Mann unter dem Pantoffel
steht . Ist er aber obendrein Besitzer eines Bauernhofes , hat eine
hübsche Tochter und gleich zwei Verehrer dieser Tochter — dann
wird für ihn die Lage sehr verzwickt , sobald seine bessere Hälfte
den Pantoffel schwingt . So muß er einen Ausweg suchen : Wie
komme ich zu Geld , über das ich dann einmal verfügen kann,
ohne immer fragen zu müssen ? Der Ausweg ist ein Los Nr . 1111.
And auf das Los fällt ein Gewinn ! Geld ! Was nicht mit Geld
alles zu ändern ist ! Sogar die napoleonischen Gewohnheiten
der Eheliebsten wandeln sich mit einem Schlage in die größte
Freundlichkeit aber die Verwicklungen sind kompliziert.
Sie werden so ulkig , so peinlich auch für den guten Bauern
Hans Färber , daß ihm das Herz in die Lederhosen rutscht . Wir
wollen nicht verraten , was mit dem Geld , mit der Tochter und
mit den Lederhosen geschieht . Das Schlierseer Bauerntheater
unter der Direktion Ludwig Hollweg wird es uns bei seinem
Gastspiel am 3. Februar in Nagold („Traube ") und am 4.
Februar in Wildberg („Schwarzwaldhotel ") erleben lassen.
And die Lösung all der Verwirrungen wird uns so köstlich dar¬
gestellt , daß wir für einige Stunden nicht aus der Fröhlichkeit
herauskommen.

Zur 5. Reichsstraßensammlung
Die Beamten sammeln am Samstag und Sonntag für das

Kriegs -WHW . und bieten als Abzeichen die Symbole der Tier-
kreisbilder an. Wir brauchen durchaus nicht nur nach dem Bild
zu angeln , das das Symbol für unseren Eeburtsmonat ist, so»-
der» können ruhig beide Mantelaufschläge mit der ganzen Ab¬
zeichenserie schmücken. Wir wollen uns dabei im Klaren sei» ,
daß es nicht damit getan ist, daß wir ein paar Groschen in di«
Sammelbüchse werfen und dann mit dem Gefühl abziehen , dah.
wir unsere Pflicht getan haben — nein , unsere Spende soll ein
Opfer darstellen , ein Opfer für unser ganzes Volk . Wir wolle«
unseren Soldaten , die täglich große Opfer bringen , zeige n, daßwir auch in der Heimat .ui iolckien täbia sind. .* ' -

55 Jahre Schwarzwaldverein
Calw . Fünfundfünfzig Jahre sind es in diesem Monat , daß

der Calwer Schwarzwaldverein besteht.

iNayold unMmgelmny
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Letzte Nachrichten
Mchenlanb z« m Ritterkreuz für Oberstleutnant im Seneralstab

der Luftwaffe Harlinghausen
DNB.  Berlin , 31. Jan . Der Führer und Oberste Befehls

Haber der Wehrmacht hat dem Oberstleutnant im Gcneralstab
der Luftwaffe Harlinghausen das Eichenlaub zum Ritterkreuz
de» Eisernen Kreuzes verliehen und a« ihn folgendes Tele¬
gramm gerichtet:

„In dankbarer Würdigung ihres heldenhaften Einsatzes im
Kamps für die Zukunft unseres Volkes verleihe ich Ihnen als
achtem Offizier der Deutschen Wehrmacht das Eichenlaub zum
Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes . Adolf Hitler ."

Rust zum 75. Geburtstag Emil Strauß'

DNB . Berlin»  31 . Jan . Reichserziehungsmiuister Rust hat
dem Dichter Emil Strauß , der am 31. Jannar 75 Jahre alt wird,
als Ausdruck seiner besonderen persönlichen Wertschätzung ein
herzlich gehaltenes Glückwunschschreiben übermittelt.

Deutsch-Italienischer Bersicherungsausschuß tagte in Rom
DNB . Berlin,  31 . Jan . In der Zeit vom 27. bis 23. Januar

trat der deutsch-italienische Bersicherungsausschuß in Rom zu
seiner ersten Tagung zusammen . Die Leitung lag aus deutscher
Seite in den Händen des Leiters der Reichsgruppe Verfiche-
rungen , Direktor Hilgard , während im italienischen Ausschuß
Nationalrat Ferraris und Nationalrat Paolini den Vorfitz hat¬
te« . Während der im Geiste einer kameradschaftlichen Zusammen¬
arbeit geführten Verhandlungen ergab sich eine völlige Ueberein-
stimmunq der beiderseitigen Auffassungen.

Die Zusammenkünfte des Rerficherunysausschusses sollen regel.
mäßig wiederholt werden.

Feierstunde der Ordnungspolizei
General Daluege vor neuernannten Polizeiosfizieren

DNB . Berlin,  31 . Jan . Der Chef der Ordnungspolizei,
General Daluege , ernannte bei einer würdigen Feierstunde , mit
der die Polizeioffiziersschule Berlin -Köpenick die Wiederkehr des
Tages der nationalsozialistischen Machtübernahme beging , aus
Anlaß des 3V. Januar 188 Oberjunker der Ordnungspolizei zum
Polizeiofsizier und ^ -Untersturmführer.

General Daluege gab den jungen Ossizieren einen kurzen
Ueberblick über die lange und arbeitsreiche Entwicklung der
dentschen Polizei vom Tage der Machtübernahme durch den
Führer bis in die Gegenwart , in der die nationalsozialistische
Polizei sich durch ihre Leistungen und durch ihren selbstlosen und
selbstverständlichen Einsatz im Volke eine geachtete Stellung ver¬
dient hat . General Daluege erklärte : „Was morgen kommen
wird , wissen wir nicht. Aber eines ist sicher, das grüne Korps
der Ordnungspolizei hat voll und ganz alle bisher vom Führer
gestellten Aufgaben erfüllt und wird dies auch weiter tun . Das
Wort „unmöglich " gibt es nicht.

Im Austrage des Reichsführers U und Chefs der Deutschen
Polizei überreichte der Chef der Ordnungspolizei anschließend
den jungen Offizieren die Ernennungsurkunden.

Mttrtremvers
Schwere Strafen für Devisenfrevler

Stuttgart . Das Amtsgericht Stuttgart verurteilte den 36jäh-
rigen Volljuden Karl Israel Eisig aus Heilbronn und den 44fäh-
rigen Johann Salvermoser aus Röhrmoos , Bezirksamt Dachau,
beide in Stuttgart wohnhaft , wegen Devisenvergehen zu Gefäng¬
nis - und Geldstrafen , und zwar Eisig zu 2f <. Monaten und
8000 RM . und Salvermoser zu 3 Monaten und 21000 NM . Wei¬
tere 1500 RM des Vermögens von Salvermoser wurden zugun¬
sten des Reiches eingezogen . Bei dem Angeklagten handelt es sich
um einen naturalisierten Schweizer , der durch gewinnbringende
Transaktionen mit in Deutschland gelegenen Grundstücken zu
Vermögen kam und bei einer Schweizer Bank ein Konto im

Betrag von mindestens 3700 Schweizer Franken unterhielt , das
er jedoch der Reichsbank nicht zum Kauf anbot , obwohl er als
Deviseninländer hierzu verpflichtet gewesen wäre . Der Mit¬
angeklagte Eisig ließ sich durch Salvermoser gegen Uebergabe
Schweizer Jndustriepapiere im Nennwert von 15 000 RM . bei
einer amerikanischen Bank ein Dollarguthaben eröffnen , das er
ebenfalls de : Reichsbank nicht zum Kauf anbot . Außerdem gab
er Salvermoser eine Anzahl von Gold - und Silbersachen in Ver¬
wahrung , um sich auf diese Weise der für Juden bestehenden
Pflicht zu entziehen , solche Wertgegenstände einer öffentlichen
Ankaufsstelle zur Verfügung zu stellen . Die beschlagnahmten Ge¬
genstände wurden gleichfalls eingezogen.

nsg . Stnttgart . (R e i chs l e h r g a n g.) Die Eausachbearbei-
tennnen für Rastepolitik in der NS .-Frauenschaft waren aus
allen Teilen des Reiches zu einem achttägigen Lehrgang in Stutt¬
gart . 45 Teilnehmerinnen , darunter die Vertreterinnen der neuen
Gaue im Osten , hörten Obcrdienstleiter Professor Dr . Groß , den
Leiter des Rassepolitischen Amtes in der Reichsleitung der
NSDAP . Präsident Dr . Reinöhl sprach über die Vererbung der
Begabung in interessanten Darlegungen . Ein besonderes Ereig¬
nis für den Lehrgang bedeutete der Besuch des rassekundlichen
Instituts in Tübingen . Professor Dr . Eieseler stellte sich mit
einigen Vorträgen zur Verfügung , in denen er die Erblehre
und die wissenschaftlichen Grundlagen der Entwicklung der
Menschheit darlegte . Die Leitung des Kurses lag in den Händen
der Referentin für Rastepolitik in der Reichsfrauenführung,
Martha Heß.

Sersheim , Kr . Vaihingen . (Der Aelteste -f .) Der älteste
Einwohner der Gemeinde , der frühere Eisenbahnvorarbeiter Gott¬
lob Setzer , starb dieser Tage im 86 Lebensjahr . Lange Jahre
war der Verstorbene Feuerwehrkommandant von Sersheim.

Backnang . (Städtisches .) In der letzten Ratsherrensitzung
betonte der Bürgermeister , daß die Frage der Baulandbeschaffung
für die künftige Wohnungsbauplanung — das Eauheimstätten-
nmt hat 140 Wohnungen des Sofortprogramms der Stadt an¬
erkannt — dank der bisherigen Bodenpolitik der Stadt in be¬
friedigender Weise gelöst werden könne . Weiter gab der Bürger¬
meister bekannt , daß die Vorbereitungen >ür die Eingemein¬
dung von Steinbach  nun im Gange seien , nachdem die
Vereinbarungen über die Eingliederung ihre Bestätigung gefun¬
den hätten . Dem Antrag , die fünfklassigc Mädchen -Mittelschule
zur sechsstufigen Schule mit Wirkung vom Schuljahr 1941/42 an
anszugestalten , wurde zugestimmt.

Schwerer Diebstahl
Freiburg . Der 29 Jahre alte August Ullmann , wohnhaft in

Freiburg und bereits mit fünf Jahren Zuchthaus vorbestraft,
batte im Juni 1940 in Ausübung seines Berufes im Luftschutz¬
keller des Augustiner --Museums in Freiburg Arbeiten auszu-
sühren . Bei dieser Gelegenheit erbrach der Angeklagte dort an¬
gebrachte Behältnisse und stahl daraus Gold - und Silbermünzen,
Medaillen und wertvolle Schmuckstücke im Gesamtwerte von
10000 Mk . Außerdem hatte der Angeklagte zwei Bilder im
Werte von 100 Mk . mitgenommen . Die Bilder , sowie die Eold-
und Silbermünzen hat Ullmann dann in Freiburg und Heidel¬
berg an Altwarenhändler verkauft , einige Schmuckstücke hat er

.verschenkt . Aus den Verkäufen flössen rund 1200 Mk . in seine
Tasche . Etwas über 70 Münzen , darunter eine sehr wertvolle
Goldmünze , konnten bisher noch nicht beigebracht werden , wäh¬
rend das andere gestohlene Gut dem Museum wieder zurück¬
erstattet werden konnte . — Das Sondergericht verurteilte den
Angeklagten wegen schweren Diebstahls im Rückfall unter Aus¬
nutzung der zur Abwehr von Fliegergefahr getroffenen Maß¬
nahmen zu acht Jahren Zuchthaus , fünf Jahren Ehrverlust und
ordnete nach Strafverbüßung die Sicherungsverwahrung an.

„Bibelforscher " vor Gericht
Freiburg Wegen staatsfeindlicher Betätigung im Sinne des

K 1 des Gesetzes zum Schutze von Volk und Staat vom 28. Februar
1933 wurde der 56 Jahre alte , in Freiburg wohnhafte August
Ernst Nörtemann vom Sondergericht Freiburg zu einem Jahr
Gefängnis abzüglich drei Monate Untersuchungshaft und den
Kosten verurteilt . Nörtemann hatte sich auch nach dem Verbot
der Internationalen Vereinigung Ernster Bibelforscher für diese

Sekte aktiv betätigt . — Der Vorsitzende wies in der Urteils¬
begründung darauf hin , daß nur der Umstand , daß die staats¬
feindliche Tätigkeit vor dem Kriege  ausgeübt wurde , den
Angeklagten vor einer weit höheren Strafe bewahrt habe.

Herrschastskücheals FalschmRnzerwerkstiitte
Vor der Frankfurter Strafkammer standen drei Angeklagte,

die in einem Privathaushalt in der Umgebung Frankfurts tätig
gewesen waren . Der eine Angeklagte , ein 32 Jahre alter Mann,
bekleidete den Posten eines Privatsekretärs , der zweite Ange¬
klagte , ein 20 Jahre alter Mann , war Diener im Hause und
die dritte Angeklagte , die Braut des Dieners , war Küchengehil¬
fin Vor zwei Jahren etwa kamen die beiden Männer auf den
Gedanken der Falschmünzerei . Es kam in der Küche des herr¬
schaftlichen Haushalts dann zur Herstellung von Münzen ver¬
schiedenster Sorten . Die angefertigten Falschstücke von einer
halben bis fünf Mark wurden in Frankfurt -Main , Darmstadt,
Bensheim , Auerbach und Mannheim abgesetzt . Man erlöste meh¬
rere hundert Mark und legte den Gewinn in Sekt , Cognak und
Pralinen an . Die Strafkammer verurteilte wegen Münzver-
brcchen und Betrugs den Diener zu 15 Monaten Gefängnis , den
32jährigen Angeklagten zu einem Jahr Gefängnis und die
Küchengehilfin wegen Beihilfe an Stelle von zwei Monaten
Gefängnis zu 200 Mk . Geldstrafe.

Kandel und SeeVebe
Höchstpreise für die Beförderung von Stamm - und Schichtholz.

Der württ . Wirtschaftsminister hat am 25. Januar eine Anord¬
nung über Höchstpreise für die Beförderung von Stamm - und
Schichtholz mit Kraftfahrzeugen im Nahverkehr sowie mit Pferde-
und Ochsenfuhrwerken erlasten . Die Anordnung , die am 10. Fe¬
bruar in Kraft tritt , ist im Regierungsanzeiger vom 29. Januar
erschienen.

Stuttgarter Schlachtviehmarkt vom 38. Januar
Preise für ^ Kilogramm Lebendgewicht in Psg . :
Ochsen:  a ) -15—45,5, b)' 40,5—41 5;
Bullen: nj  42 —43,5, b) 38- 39,5, c) 30:
Kühe:  a » 42,5—43,5. v) 35,5—39,5 c) 24,5 - 33,5, d) 16 »8;
Färsen:  a ) 42,5- 41,5, b) 39 - 18.5, es 34 35 5:
Kälber:  a ) 59, b) 56- 59, c) 46 - 50, d) 28— 10:
Lämmer Hammel und Schafe : nicht notiert;
Schweine:  a ) und bl ) 57, b2) 56, c) 54, d) 51, e) 49,

f) - gl ) 87, g2) 56.
Marktverlauf : alles zugereilt.
Stuttgarter Großhandelspreise für Fleisch und Fettwaren vom

30. Jan . Ochscnfleisch 1. 80. 2. 09 ; Bnllenslcisch 1. 77 ; Kuhsleisch
1. 77, 2. 65, 3. 54 ; Färsensleisch 1. 77—80, 2. 69 ; Kalbfleisch ohne
Fell 1. 97, 2. 80 ; Kalbfleisch im Fell l . 94, 2. 77 ; Hammelfleisch
1. 90—96, 2. 83 ; Schweinefleisch 1. 76. Marktverkauf : alles
lebhaft.

Viberacher Vieh - und Schwciuemarkt . Zufuhr : 9 Farren , 7 Och¬
sen , 13 Kühe , 20 Kalbeln , 21 Stück Jungvieh , 302 Milchschweine,
4 Läufer . Preise : Farren 290—810, Ochsen 480—570, Kühe 430
bis 540, Kalbeln 470—565, Jungvieh 230 —340, Milchschweine
2b' - 35. Läufer 110 RM.

Nördlinger Viehmarkt . Zufuhr : 14 Bullen , 35 Ochsen, 55 Stiere,
115 Kühe , 116 Kalbeln , 82 Stück Jungvieh . Preise : Bullen 280
bis 340, Ochsen und Stiere 40—45 Psg . pro Kilogramm.
Kälberkühe 320—600, trächtige Rinder 350—580 , Kalbeln 230
bis 320, Jungpieh 100—200 RM.

Obersontheimer Schweinemartt . Zufuhr : 233 Milchschweine.
Preise 23- 33 NM.

Nicderstettencr Pserdemarkt . Der herkömmliche Januar -Pferde¬
markt in Niederstetten , Kr . Mergentheim , erfreute sich trotz des
Krieges eines starken Besuches . 70 Eebrauchspferde und Fohlen
konnten prämiiert werden . Seit Jahren war ein solch gutes Er¬
gebnis nicht zu verzeichnen . 70 Händlerpferde wurden verkauft.

Gestorben « : Ulrich Pfrommer , 61 Jahre , Weltenschwann;
Lydia Günther , Kind (Unglücksfall ) , Altburg;  Otto Bruck¬
lacher,  Reallehrer i . R . 78 Jahre , Freuden st ad t.

Druck u. Verlag des,, «SsssllschasterS "fG . W . gatler , Inh . Karl Zager , zugl . Anzeigen¬
leiter , deranlworrliL .Schriftleiter :Fritz Schlang , Nagold . Zzt . ist Preisliste Nr . 8 güliie
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Mehrere tüchtige

AlNüolikn krsuvi»
für leichtere Montagearbeiten stellt laufend
für dauernde Beschäftigung ein . Außerdem

8s « 8vlll « 88vr
der sich gerne auf Werkzeugmachen um¬
schulen möchte, ferner tüchtige

8tvNOtZ7pl8llII
der man einfache Kontorarbeiten mit an¬
vertrauen kann

källl Hält. listMstebgii, IsggM

slllsl

Freitag 20 Uhr
Samstag 20
Sonntagu

18.30, 2V
Montag 2V

Für
Jugendliche
verboten

onsilmlliealer Nagold

währt die Liebe der Agnes vom Seethaler Hof
zu Hans o. Gallas

Beiprogramm : „Ewiges Werden"
Wochenschau.

Wir grüßen als Berwählte

Hermann Harr
Maria Harr geb. Haag

Nagold Weißweil
i . Schwarzwald Kaiserstuhl

Am Tag der nationalen Erhebung

Wegen Todesfall

vorerst keine8l>reeils1llnüe.
Frau A . Deuschle , Heilpraktikerin

Ebhausen

Gewissenhaftes , fleißiges

Fräulein oder Frau
ganz - oder halbtags gesucht

Frau V . D "U, Nagold , Kreuzertalweg

Verkaufe am Samstag 1. 2. 41, nachm. 1 Uhr»
zwei gute

Li>tz-u.Scha« e
(eine mit dem dritten Kalb trächtige , eine neumelkige)

Rostne Schübel - Hattevbach b.Waldhorn

Mödche«
tüchtig , für Haushalt und
Bedienung (Anfängerin)

gesucht. Angebote»urmitBild
und Zeugnisabschriften an

E. Koch, Gasthaus Linde
Donauefchingen , Baden

Jüngeres

zur Mithilfe im Haushalt für
sofort gesucht.

Frau Lydia Schneider
Reutlingen , Lerchenstr. 24.

Verkaufe eine 36 Wochen
trächtigeKalbin

Heinrich Walz
bei der „Krone " Walddorf.

Rotfelden
Verkaufe ein stärkeres

Läuser-
schwein

Fr . Bachmann , Küfermstr.

Deutlich lesbar
geschriebenes Manuskript ge¬
währleistet ein fehlerfreies
Inserat.
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verbrauch im Innern die Kraft nach außen beseitigt. Die Demo¬
kratie von damals hat natürlich gehofft, die freundlichen Sym¬
pathien der anderen zu erringen. Aber sie hat nichts als den
nackten Egoismus grausamer, niederträchtigster Finanzintereffen
kennengelernt, die nun auszuplündern anfingen, wo nur etwas
auszupündern war. Man durfte nichts anderes erwarten.

Aber die Würfel waren, gefallen: Eines schien mir klar zu
lein: Jeder wahre Aufstieg konnte nicht von außen seinen Anfang
nehmen, sondern nur von innen. Erft muffte die deutsche Nation
eine Neugestaltung ihres inneren politischen Lebens erfahren,
die es ermöglichte, die ganze Kraft Deutschlands, und zwar vor
allem seine idealistische, wieder zusammenzusafsen. Diese idea¬
listische Kraft befand sich, wie die Dinge damals lagen, in zwei
Lagern, im sozialistischenund im nationalistischen. Gerade diese
beiden Lager, die sich aufs schwerste befehdeten und aufs schärfste
bekämpften, mußten zusammengefügt werden zu einer neuen
Einheit.

Heute, meine Volksgenossen, da !m Zeichen dieser Einigung
Millionen und Millionen marschieren, gilt das so selbstverständ¬
lich. In den Jahren 1!l18 und 1919 aber erschien das als Aus¬
geburt einer kranken Phantasie. Man bemitleidete mich höchstens.
Vielleicht aber, meine Volksgenossen, war das ein Glück! Hätte
man mich damals ernst genommen, dann würde man mich wahr¬
scheinlich vernichtet haben, denn die Bewegung war ja viel zu
klein, um einer Vernichtung Widerstand entgegensetzen zu können.
So w"r es vielleicht nur naturaewollt oder auch gottgewolltes
Schicksal, daß man uns damals auslachte, verspottete und das;
eine gewisse Propaganda sich über uns lustig machte und alles
als einen Witz ansah. So gelang es allmählich, den ersten
KeimeinerneuenVolksgemeinschaftinunserer
Bewegung zu bilden  und — eine fast unglaubliche ge¬
schichtliche Erscheinung— eingeleitet durch lauter unbekannte
Menschen, Anhänger in erster Linie aus der breiten Masse zu
gewinnen.

Es ist nur in einem zweiten Staat dieser Prozeß bisher als
gelungen anzusehen, in Italien,  sonst bisher noch nirgends in
Europa. In vielen Staaten sehen wir vielleicht einen Beginn.
In einigen Demokratien erkennt man wohl die Bedeutung eines
solchen Prozesses, und man glaubt nun durch Schwindeleien ein
Aehnliches erreichen zu können. Man vergißt darüber vor allem
aber eines: Eine solche Neugeburt eines Volkes ist wirklich ein
wunderbarer Vorgang, ein Vorgang, der mehr Glauben  vor¬
aussetzt als abstraktes geistreichelndes Wissen. Und daß uns in
den Jahren 1918, 1919, 1920 und 1921 allmählich dieser primi¬
tive Glaube der breiten Masse  zuströmte, das bildete
den ersten Kern unserer Bewegung, das ließ nochmals diese klei¬
nen Menschen, die aus den Betrieben, aus den Fabriken, aus den
Bergwerken, den Bauernhöfen, aus den Kontoren usw. kamen,
das ließ diese kleinen Menschen für die Zukunft dieser Idee, die¬
ser Bewegung und ihren späteren Sieg kämpfen. Wir haben da¬
mals eine Erkenntnis vertreten: Wenn die deutsche Nation nicht
ihre Stellung der Welt gegenüber repariert, das heißt wieder
ein Machtfaktor wird, dann wird sie in kurzer Zeit tatsächlich
20 Millionen Menschen weniger haben. Denn das war auszu¬
rechnen: Die Erwerbslosigkeit griff Jahr für Jahr um sich, damit
kam erst recht die Ziellosigkeit in die nationale Konzeption und
die wirtschaftliche Planung. Der ewige Wechsel des Regimes ver¬
hinderte jede Voraussicht auf längere Zeiten. Projekte über drei
Monate Dauer hatten keinen Sinn mehr, weil der Betreffende
von vornherein wissen konnte, daß er in drei Monaten nicht
mehr regieren würde. Der eine sagte: „Warum soll ich das weg¬
räumen, was andere schlecht gemacht haben" — und der andere
sagte: „Warum soll ich das besser machen, wenn sich ein anderer
dann hineinsetzt." Es wurde kein Grund mehr gesunden, um über¬
haupt zu durchgreifenden wirklichen Lösungen zu schreiten. Da¬
mit aber mußte die nationale Ohnmacht zwangsläufigzunehmen,
der Verfall sich ausdehnen, die Zahl der Erwerbslosen vergrö¬
ßern und die Zahl der im ErwerbslesenStehenden sich vermin¬
dern. Die Belastung auf diesen Schultern mußte sich noch mehr
erhöhen, ihre Tragfähigkeit sich weiter verringern, und endlich
konnte nur der Zusammenbruch kommen, dessen Ende nicht ab¬
zusehen war. Und so war vorauszusehen, daß sich die gemütvolle
und humane Prophezeiung des großen französischen Demokraten
Clemenceau,  daß wir 20 Millionen Menschen zu viel hätten,
verwirklichen würde. Demgegenüber entstand das Programm
einer Zusammenfassung der deutschen Kraft mit der Zielsetzung,
unser Lebensrecht nach allen Seiten hin zu wahren.

Wir hatten damit einen Weg gewählt, der zwischen zwei Ex¬
tremen lag. Vorerst waren wir einem Extrem schon verfallen,
dem liberalen, individualistischen, das das Individuum in den
Mittelpunkt nicht nur der Betrachtung, sondern auch des ganzen
Handelns stellte. Auf der anderen Seite stand die Theorie der
Menschheit als universaler Begriff. Zwischen diesen beiden Ex¬
tremen stand nun unser Ideal : das Volk,  in dem wir eine
seelische und körperliche Gemeinschaft erblicken, die die Vorsehung
gewollt und gestaltet hat, in die wir gesetzt sind und in der wir
allein unser Dasein meistern können. Bewußt haben wir alle
unsere Gedanken diesem Ziele untergeordnet, die Interessen
diesem Ziele angepaßt, alle Maßnahmen mit ihm in lleberein-
stimmung gebracht. So entstand die nationalsozialistische Ge¬
dankenwelt, die eine Ueberwindung des Individualismus dar¬
stellt, nicht etwa in dem Sinne, daß sie die individuelle Fähig¬
keit beschneidet oder die Initiative des Einzelnen lähmt, sondern
nur in dem Sinne, daß über der individuellen Freiheit und über
jeder Initiative des Einzelnen das gemeinsame Interesse steht,
daß dieses gemeinsame Interesse das Regulierende, das Bestim¬
mende, wenn notwendig das Hemmende, wenn notwendig aber
auch das Befehlende ist.
l Damit begannen wir damals einen Kampf gegen alle, gegen
die Anhänger des individualistischen Prinzips genau so wie gegen
die Anhänger des Menschheitsgedankens. Und in diesem Kampf
haben wir in 15 Jahren die deutsche Nation erobert. Ich habe
dabei immer die Ausfassung vertreten, meine Mitbürger zu ge¬
winnen,  und wenn diese Bewegung nach einem Jahr die ersten
10 000 Anhänger zählte und dann später immer weiter wuchs,
dann waren diese Anhänger ja doch Volksgenossen, die früher
etwas anderes geglaubt hatten. In den Reihen meiner Partei
marschierten ja doch nur Deutsche, die auch schon früher bei Be¬
wegungen waren. Hunderttausende Männer meiner SA.,
waren früher Kämpfer in anderen Organisatio¬
nen  gewesen. Es war der größte Seelcnkampf, der vielleicht je
in unserer Geschichte ausgefochten worden war. Ich konnte ja
keinen zwingen, mit mir zu gehen, in meine Organisation ein-
zutretcn; sie alle mußten innerlich überzeugt werden, und nur
aus ihrer inneren Ueberzeugung heraus haben sie dann die
großen Opfer auf sich genommen. (Minuienlanger, brausender
Beifall.)

Dieser Kampf sollte wirklich mit dem Geist , d. h. mit
der Kraft der Rede,  des Wortes, der Schrift und damit,
der Ueberzeugung geführt werden, und nur dort, wo ein bös¬
williger Gegner sagte: im Geiste kann ich euch nicht widerstehen,
aber ich bin stärker als ihr. Und weil ich euch im Geiste nicht
widerstehen kann, werde ich euch mit der -Gewalt Widerstand
leisten! — nur dort allerdings habe ich als einstiger Frontsoldat
auch die Antwort gewählt, die der Gewalt gegenüber allein am

Platze ist: Gewalt gegen Gewalt! (Dojeuöer, minutenlanger
Beifall.)

So entstand die streitende Bewegung, die mit dem Geiste focht,
solange der andere bereit war, ebenfalls mit geistigen Waffen
anzutreten, die aber auch nicht davor zur-ickschreckle, an die Ge¬
walt zu appellieren, sobald der andere seinerseits glaubte, mit
der Gewalt den Geist töten zu können.

Wir hatten dabei diejenigen als Gegner, die uns auch von
Süßen immer entgegengetreten sind: Ein Gemisch aller inter¬
national fühlenden, denkenden und handelnden Personen aus
allen Ländern. Sie, meine Volksgenossen, kennen die damaligen
Koalitionen, die gegen uns antrnten, und ich kann heute wohl
sagen: In diesem Eeisteskampf sind wir ihrer überall Herr ge¬
worden, denn als ich endlich zur Macht gerufen wurde, da kam
ich unter der Reichspräsidentenichaft des Generalseldmarschalls
von Hindenburg auf legalem Wege, infolge der stärksten Be¬
wegung, die hinter mir stand, zur Macht! (Erneuter tosender
Beifall.)
- Das heißt also: Die sogsnannte nationalsozialistische Revolu¬
tion hat in der Demokratie mit der Demokratie die Demokratie
besiegt. (Wieder braust ein minutenlanger Beifallssturm durch
den Sportpalast.)

Sie hat sich aus streng legalem Wege alle Machtmittel gesichert.
Auch heute stehe ich vor Ihnen aus Grund des Mandats der
deutschen Station und zwar eines Mandates, das umfassender ist,
als es irgend ein sogenannter demolratischer Staatsmann zur
Zeit besitzt.

Als ich 1938 zur Macht kam, war unser Weg klar vorgezeichnet.
Er war im Innern genau bestimmt durch einen Ibjähri-
gen Kampf,  der uns in tausend Kundgebungen dem deutschen
Volke verpflichtet hafte. Und ich wäre ehrlos und würde ver¬
dienen. daß man mich steinigt, wenn ich auch nur einen  Schrift
von diesem Programm zurückgewichen wäre oder zurückweichen
würde. (Stürmischer jubelnder Beifall)

Dieses- P r og r a m m besagte, gesellschaftlich gesehen: Her¬
stellung der deutschen Volksgemeinschaft, Ueberwindung aller
Klassen und Standesvorurteile, Erziehung des deutschen Men¬
schen zur Gemeinschaft, wenn notwendig Brechung des Wider¬
standes derjenigen, die sich dieser Gemeinschaft nicht fügen wollen.
(Erneuter brausender Veisall der Massen)

Es besagte wirtschaftlich  gesehen: Aufbau einer deutschen
Nationalwirtschaft, die unter Anerkennung der Bedeutung der
Privatinitiative doch das gesamte wiftchafliche Leben den all¬
gemeinen Interessen unterstellt und unterordnet. (Immer auss
neue braust stürmischer Beifall empor.)

Und, glauben Sie mir, auch hier ist eine andere Zielsetzung
nicht mehr denkbar. In Zeiten, in denen die Völker gezwungen
sind, auf den Schlachtfeldern zur Verteidigung ihrer Interessen
anzutreten und dabei keine Ausnahme machen können zwischen
solchen, die viel, oder solchen, die wenig zu vertreten haben, in
solchen Zeitläuften sind wirtschaftliche Vorteile oder Vormacht¬
stellungen zuungunsten der Interessen der Allgemeinheit nicht
mehr aufrechtzuerhaltSm

Wie überall, so ging ich auch hier den Weg der Beleh¬
rung,  der Erziehung, des langsamen Anpassens. Denn es war
mein Stolz, diese Revolution durchzusühren, ohne daß in Deutsch¬
land auch nur eine Fensterscheibe zerstört wurde, eine Revo¬
lution, die zu den größten Umwälzungen führt, die jemals
auf der Erde geschehen, und die nicht das Geringste an Werten
vernichtet, sondern alles nur allmählich ausrichtet, die Weiche
um Weiche umstellt, bis endlich dir große Gemeinschaft ihre neue
Form gesunden hat. Das war unser Ziel.

Und genau so war es auch außenpolitisch.  Hier habe ich
das Programm  aufgestellt: Beseitigung von Versailles. Man
soll heute in der anderen Welt nicht so blöde tun, als ob das
etwa kefti Programm wäre. Die Herren hätten bloß, statt sich ein
dummes Emigrantengeschwafel anzuhören, einmal das lesen
sollen, was ich geschrieben habe, und zwar tausendmal geschrieben
habe. (Ein neuer tosender Beifallssturm bricht los.)

Oester hat kein Mensch erklärt und kein Mensch niedergeschrie¬
ben, was er will, als ich es getan habe, und ich schrieb immer
wieder: Beseitigung von Versailles. (Der Beifall wiederholt sich
minutenlang.)

Nicht darum, weil ich mir das in den Kops gesetzt habe, sondern
weil Versailles das größte Unrecht und die niederträchtigste Miß¬
handlung eines großen Volkes war, die die Geschichte überhaupt
kennt, und weil ohne Beseitigung dieses Zwangsinstrumentsder
deutschen Vernichtung jede künftige Lebenserhaltung unseres
Volkes unmöglich gewesen wäre.

Mit diesem Programm bin ich im Jahre 1919 noch als Soldat
aufgetreten und habe darüber zum ersten Male gesprochen, und
dieses Programm habe ich unentwegt als ein feierliches, ver¬
pflichtendes Gebot vor mir getragen die ganzen Jahre des
Kampfes um die Macht. Und als ich zur Macht kam, da sagte ich
mir nun nicht wie demokratische Politiker : Nun hat der Mohr
seine Schuldigkeit getan, jetzt kann er gehen, sondern in dem
Augenblick gelobte ich mir: Ich danke dir, mein Herrgott, daß
du mich jetzt dorthin gebracht hast, wo ich endlich mein Pro¬
gramm verwirklichen kann. (Stürmische Bewegung.)

Aber ich wollte auch hier dieses Programm nicht mit Gewalt
verwirklichen, sondern ichhabegeredet , waseinMensch
nur reden  konnte Meine Neichstagsreden, die nicht irgend ein
demokratischer Staatsmann vor der Geschichte wegschwindeln
kann, sind Zeugnis dafür. Was habe ich ihnen für Angebote
gemacht! ,

Wie habe ich sie gebeten , Vernunft anzuneh-
m en und einem großen Volk nicht die Lebens- und Existenzmög¬
lichkeiten zu beschneiden. Wie habe ich ihnen nachgewiesen, daß
das für sie selber gar keinen Nutzen bringt und sinnlos ist, ja,
ihnen selber nur schadet! Was habe ich in diesen langen Jahren
alles getan, um ihnen den Weg zu einer Verständigung zu er¬
leichtern! Es wäre nie nötig gewesen, in dieses Wettrüsten zu
kommen, wenn die anderen es nicht gewollt hätten. Ich habe
ihnen Vorschläge unterbreitet. Aber es war doch so, daß jeder
Vorschlag, nur weil er von mir kam, genügte, um eine gewisse
jüdisch-internationale kapitalistische Clique sofort in Erregung
zu versetzen, genau, meineVolksgenossen, wie bei uns in Deutsch¬
land selbst, wo auch jeder vernünftige Vorschlag von uns Natio¬
nalsozialisten primär schon deshalb abgelehnt wurde, weil er von
uns kam So war es auch hier. Meine Reichstagsreden vom 17. Mai
1933 und meine späteren Reden, meine zahllosen Kundgebungen
in öffentlichen Versammlungen, alle meine Denkschriften, die ich
damals verfertigte — sie sind beherrscht von dem einen Gedan¬
ken: Unter allen Umstssnden einen Weg zu finden, die Revision
dieses Vertrages friedlich  durchzusühren. ,

Und daß dieser Vertrag eiy niederträchtigesDokument war,
das haben doch seine Verfasser am Ende selbst eingestanden, ja,
sie gaben sogar zu, daß die Möglichkeit einer Revision geprüft
werden sollte. Sie hatten dafür den Völkerbund bestimmt, das
heißt, sie haben damit den Bock zum Gärtner gemacht. Dieser

Völkerbund, der aus der einen Seite dazu da war, sicherzustellen,
daß dieser Vertrag erfüllt «wurde, der sollte auf der anderen
Seite dann wieder für seine Revision zuständig sein. Zunächst
waren wir nicht im Völkerbund, und später war die deutsche
Teilnahme im Grunde nichts anderes als eine Ablieferung von
jährlichen Zahlungen. Das war das einzig „Positive", das sich
daraus für Deutschland ergab. Aber im übrigen war Deutschland
ja doch eine Demokratie. Seine Demokraten haben dort gebettelt,
sie rutschten in Genf vor diesem internationalen Forum auf
den Knien und baten: „Gebt uns die Revision !" Es
war alles vergeblich!

Ich habe als Nationalsozialist nach wenigen Monaten gesehen,
daß vor diesem Forum nichts zu gewinnen war. Ich habe dann
die Konsequenzen gezogen. Unsere Gegner allerdings haben uns
anscheinend immer mit den Leuten verwechselt, mit denen sie
seit dem November1918zutun  hatten . Mit diesen Leuten
aber hat weder das deutsche Volk, noch haben wir etwas gemein.
Das war nicht Deutschland! Das waren ein paar von Eng¬
ländern und Franzosen bezahlte und von Juden ausgehaltene
miserable Subjekte! (Brausende Zustimmung.) Das war nicht
das deutsche Volk! Das deutsche Volk hatte mit denen nichts zu
tun. Uns damit in Verbindung zu bringen, ist eine Beleidigung
für uns! (Erneute stürmische Zustimmung und tosender Beifall )

Wenn man also glaubte, gegen uns dieselben Methoden an¬
wenden zu können, wie vordem gegenüber den Nooembermän-
nern, dann war man allerdings im Irrtum . Da redeten sie dann
selbstverständlich an den Dingen vorbei. Das durften sie von
uns nicht erwarten, daß wir etwa nach Genf gehen, um dauernd
zu betteln, Tritte zu empfangen und wieder zu betteln. Da ver¬
wechselten sie den einstigen deutschen Frontsoldaten mit den
Verrätern des Jahres 1918! (Der Beifallssturm der Massen im
Sportpalast steigert sich zu einer minutenlangen tosenden Ova¬
tion für den Führer ! Diese Növembermänner, die konnte« nicht
anders Handel«, als sich unterwersen. Denn sie waren ja in den
finanziellen Fesseln dieser anderen Welt gefangen. Wir aber,
wir hatten vor dieser anderen Welt ja keinen Grund, uns ihr
zu beugen, oder bildeten sich die Engländer vielleicht wirklich
ein, daß ick England gegenüber etwa einen Minderwertigkeits¬
komplex hätte . . . (Die weiteren Worte des Führers gehen im
tosenden Beifall der Masten unter.)

Sie haben uns damals durch ihren Schwindel und durch eine
Lüge betrogen! Aber die britischen Soldaten haben uns nicht
niedergerungen! (Erneuter stürmischer Beifall.) Es hat auch jetzt
noch nicht den Anschein, als ob sich darin etwas geändert hätte.
(Brausende Heiterkeit.)

Für mich war es also klar, daß, wenn auf dem Wege der frei¬
willigen Abhandlungen und Aushandlung in Genf nichts zu er¬
reichen sein würde, daß wir uns dann von Genf entfernen. Ich
habe mich noch in meinem Leben niemandem aufge¬
drängt,  wer mit mir nicht sprechen will, der braucht es nicht.
Ich habe es nicht notwendig. (Erneuter tosender Beifall.)

Wir sind 85 Millionen Deutsche und diese Deutschen brauche»
das auch nicht, denn sie habe« eine gewaltige geschichtliche Ver¬
gangenheit. Sie waren schon ein Weltreich, als England »och
eine kleine Insel war (immer wieder bricht stürmischer Beifall
los), und zwar etwas Inzer als 3ÜV Jahre . (Brausende Hei¬
terkeit.)

So zwang man uns den Weg auf, den wir gegangen sind.
Der Völkerbund, er hatte nur Hohn für uns übrig und Spott.
Deshalb entfernten wir uns. Und nun sind wir den Weg ge¬
gangen, den wir zwangsläufig gehen mußten, immer dabei be¬
sorgt, wenn irgend möglich, doch noch zu einer Verständigung zu
kommen. Und ich darf darauf Hinweisen, daß es in einem Fall
fast zu gelingen, nämlich Frankreich. Als die Saarabstim¬
mung  stattfand und das Saargebiet zu uns zurückkehrte, haben
wir die Konsequenzen gezogen, sehr schwere Konsequenzen. Ich
habe damals auf eine weitere Revision der deutschen Grenzen im
Westen verzichtet. Die Franzosen haben das als selbstverständlich
hingenommen. Ich habe dem französischen Botschafter erklärt,
daß das nicht so selbstverständlich ist, wie sie sich das einbilde».
(Erneut brausen tosende Beifallsstürme zum Führer empor.)
Ich habe ihm erklärt: „Wir bringen hier um des Friedens wil¬
len ein Opfer. Wir bringen es, aber wir wollen dafür wenigstens
den Frieden erhalten- Aber die Rücksichtslosigkeit dieser kapita¬
listischen Plutokraten ist in diesen Ländern in kurzer Zeit doch
wieder zum Durchbruch gekommen, gefördert durch Emigran  -
t en, die ein Bild der deutschen Lage gaben, das natürlich nur
verrückt war, das aber geglaubt wurde, weil es angenehm zu
sein schien, und dann selbstverständlich befruchtet durch den jüdi¬
schen Haß. Diese Koalition von plutokratischen Interessen einer¬
seits, jüdischen Haßinstinktenund den Rachgelüsten der Emi¬
granten andererseits hat es fertig gebracht, immer mehr die
Welt zu umnebeln, mit Phrasen zu umgarnen und gegen das
heutige Deutsche Reich genau so aufzuputfchen, wie einst gegen
das Reich vor uns. Damals hatten sie etwas gegen das Deutsch¬
land In Wirtlichkeit also gegen das jeweilige  Deutschland!

Nun allerdings war mein Entschluß gefaßt, unter keine« Um¬
ständen von unserem Recht etwas preiszugeben, denn man gibt
ja nicht Theorien preis, sondern man opfert hier das Leben von
Millionen Menschen in der Zukunft. Ich verzichte aber nicht auf
irgendeinen Punkt meines Parteiprogramms, denn ich opfere
nicht die Zukunft unserer Rasse. — Dazu ist niemand berechtigt,
außer er tritt vor das Volk offen hin und sagt: Ich kann deine
Interessen nicht mehr vertreten. Dann muß eben ein anderer die
Verantwortung übernehmen
- Wir find aber nicht zur Macht gekommen mit der Absicht, die
Interessen der deutschen Nation preiszugebe«, sondern ich bin
gekommen mit dem Schwur: ich vertrete die deutschen Interesse»
um jeden Preis ! (Ein ungeheurer Jubelsturm durch braust den
Sportpalast und steigert sich zu minutenlangen Ovationen für
den Führer.) Es ist nicht so, meine Volksgenossen, als ob die
Preisgabe von Interessen in einem Jahr für .alle kommenden
Zeiten dann die Ruhe bringen würde. Wir haben das im alten
Deutschen Reich gesehen, angefangen mit der Preisgabe westlicher
Reichsprovinzen. Das ging dann aber weiter und weiter. Und
jedes Jahrzehnt hat aufs neue Opfer gefordert, bis Deutschland
endlich zertrümmert war und jahrhundertelange Ohnmacht über
unser Volk kam. Ich bin demgegenüber entschlossen, von vorn¬
herein nicht eine« Zoll zurückzuweichen! (Erneuter tosender
Beifall.)

Als ich daher sah, daß in England die alten Kriegs¬
hetzer des Weltkrieges  ihre verbrecherische Tätigkeit
wieder ausnahmen, als Herr Churchill, Eden, Duff Looper, Höre
Velisha, Vanstttard, Chamberlain, Halifax usw., als diese alten
Männer nun genau wie damals wieder mit ihrer Hetze began¬
nen, da war ich mir darüber klar, daß es den Leuten nicht
darum zu tun war, eine gerechte Verständigung mit Deutschland
zu finden, sondern daß sie wieder glaubten, aufeine billige Weise,
und zwar je schneller umso leichter, Deutschland niederwerfen zu
können. Was dann geschah— das wissen Sie, meine Volks¬
genossê. -
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I « diesen Jahre«, von 1831 angesaHgen, habe ich nun gerüstet.
Als ich im Reichstag, im September 1939, das Ausmag der deut»
scheu Rüstung bekanntgab, haben die andern das nicht geglaubt.
Das mag verständlich sein. Denn wer selbst nur vom
Bluff lebt , glaubt , daß auch andere nur bluffen!
Wir haben das auch schon im Inneren erlebt. Auch hier haben
meine Gegner mir niemals etwas geglaubt. Jede Prophezeiung
wurde ausgelacht, jede Erklärung als komisch hingestellt, jedes
Zukunftsbild als eine fanatische Schimäre bezeichnet. Nach außen,
erleben wir das gleiche wie damals im Innern . Ich kann de»
Welt aber nur sagen: Ich habe doch gerüstet, und zwar sehr
gerüstet.  Das deutsche Volk weist es ja heute. Cs weist aber
doch auch selbst noch lange nicht alles. (Brausender Beifall.s Es
ist aber auch gar nicht notwendig, daß alles gesagt wird. Das
Entscheidende ist. dag alles geschehen ist! (Wieder brechen die
Massen in jubelnden Beifall aus.) "

Wir haben von den anderen nichts gefordert Als Frank¬
reich  in diesen Krieg eintrat , da hatte es überhaupt keinen
Grund. Es war einfach die Lust, wieder gegen Deutschland zu
kämpfen. Sie sagten: „Wir wollen die Ostmark wegreißen,
Deutschland auilöjen!" So haben sie sich in wilde Phantasien der
Vernichtung unseres Reiches hineingeredet, in Phantasien, di«
ganz unmöglich sind im 20. Jahrhundert, im Jahrhundert des
Nationalitätengedankens. Einfach kindisch ist das alles! (Immer
auss neue erhebt sich minutenlanger brausender Beifall.)

Und England?  Ich habe ihm die Hand hingehalten, noch
und noch! Es war geradezu mein Programmpunkt, mit dem eng¬
lischen Volk zu einer Verständigung  zu kommen. Wir hat¬
ten überhaupt keinen Streitpunkt. Es gab nur eine einzige
Frage: Rückgabe der deutschen Kolonien,  und dabei
sagte ich: Das wollen wir einmal aushandeln. Auch die Zeit
spielte keine Rolle. Ich setzte gar keine Frist fest. Für England
sind diese Kolonien zwecklos, es hat 10 Millionen Quadratkilo¬
meter, was macht es damit? Gar nichts. EsistnurderEeist
von alten Wucherern , die nicht hergeben wollen,
was sie besitzen. (Tosender Beifall.) Es sind Krankhafte
gewesen, die sehen, dast ihr Nachbar nichts zu essen hat, die das,
was sie besitzen, nicht gebrauchen können, es aber lieber ins
Meer werfen, als davon abzugeben, sie werden krank bei dem
Gedanken, sie könnten etwas verlieren. Dabei habe ich gar nichts
verlangt, was den Engländern gehört hat, sondern nur das, was
sie uns im Jahre 1918 und 1919 geraubt und gestohlen haben!
(Erneute stürmische Zustimmung.) Geraubt und gestohlen ent¬
gegen der feierlichen Zusicherung des Herrn amerikanischen Präsi¬
denten Wilson! Wir haben nichts von ihnen gefordert, haben
nichts verlangt. Immer gab ich ihnen wieder die Hand, und
trotzdem, es war alles vergeblich. Die Gründe sind uns klar:
Es ist erstens die deutsche Einigung an sich— sie hassen diese«
unsere» Staat , ganz gleich, wie er aussteht, ob kaiserlich oder
demokratisch oder autoritär . Das ist ihnen gleichgültig. Und
zweitens: Sie hassen vor allem den sozialen Ausstieg dieses Rei¬
ches. Und hier verbündet sich Herrschsucht nach außen mit dem
gemeinsten Egoismus nach innen. Wenn sie sagen: „Mit dieser
Welt können wir uns niemals verständigen" — so ist es die Welt
des erwachenden sozialen Gewissens, mit der sie sich nicht ver¬
ständigen können. (Wieder unterstreichen die Massen mit brausen¬
dem Beifall diese Feststellungen des Führers.) Darauf kann ich
diesen Herren herüben und drüben über dem Ozean nur eines
sagen: Die soziale Welt wird am Ende die siegreiche sein! I«
allen Völkern wird das soziale Gewissen zu schlagen beginnen.
Sie können Kriege führen für ihre kapitalistischen Interesse«,
aber die Kriege selbst werden letzten Endes die Wegbereiter der
sozialen Erhebungen innerhalb der Völker sein!! (Wieder stim¬
men die Zehntausende jubelnd dem Führer zu.)

Wir haben Beweise dafür, dast es auch in den anderen Ländern
auf diesem Gebiete heute bereits zu kriseln beginnt. Englische
Arbeiterführer  kommen jetzt plötzlich mit „neuen" sozialen
Gedanken, so abgedroschen und uralt , daß ich nur sagen kann:
Legen Sie sie wieder in die Kiste zurück, das ist altes, bereits
abgelegtes Material von uns, schon längst überholt, meine Her¬
ren! (Stürmischer Beifall und brausende Bravo-Rufe begleiten
diese Sätze des Führers.) Wenn Sie wissen wollen, wie man so
etwas macht, dann dürfen Sie nicht Programme nehmen, die bei
uns etwa in den achtziger oder neunziger Jahren modern waren.
Sie müssen zu uns kommen , meine Herren , und
bei uns studieren , wenn Sie lernen wollen, wie
man das  macht . (Erneut durchtost brausender Beifall minu¬
tenlang den Sportpalast.)

Sie haben uns vor kurzem noch nachgewiesen, daß unsere Offi¬
ziere und Generäle nichts taugen, weil sie jung und angekränkelt
vom nationalsozialistischen Gedankengut seien, also auch etwas
mit der breiten Masse zu tun haben. Nun, jetzt hat es die Ent¬
wicklung schon gezeigt, wo die besseren Generäle sitzen,
da drüben oder bei uns ! (Ungeheurer Beifall.) Wenn der Krieg
noch länger dauert, wird das ein großes Unglück für England
sein. Da wird man noch allerhand erleben. Und eines Tages
werden die Engländer dann vielleicht eine Kommission schicken,
um unser Programm zu übernehmen. (Immer wieder ersüllen die
Beifallsstürme der Zehntausende die weite Versammlungshalle.)
Dieses soziale Deutschland ist es, was diese Clique, gemischt aus
Juden und ihren Finanzleuten und ihren Eeschästemachern da
drüben, am meisten hatzt. Unsere Außenpolitik und unsere Jnnen-
und Wirtschaftspolitik steht demgegenüber eisern klar fest. Es
gibt nur ein ausgerichtetes Ziel und das heißt: das Volk.
Alle Wege, die wir betreten müssen, müssen am Ende dort mün¬
den. Wir sind uns dabei darüber klar, daß wenn man nicht alles
zerstören will, man nur mit vielen Nachsichtigkeitendiesen Weg
beschreiten und einhalten kann. Aber die Bewegung ist ja auch
nicht nur die zeitliche Erscheinung eines Mannes. Ich habe
schon früher in unserem Kampf gesagt: der Nationalsozialismus
wir- die kommenden Jahrtausende der deutschen Geschichte be-
stimmmeu. Er ist nicht mehr wegzudenken. (Tosender Beifall
folgt diesen Worten des Führers.) Er wird erst dann vergehen,
wenn seine Programmpunkte eine Selbstverständlichkeit gewor¬
den sind
' Aber selbst im Kriege war noch die Möglichkeit einer
Verständigung  gegeben. Ich habe sofort nach dem Polen¬
krieg wieder die Hand gereicht. Ich habe nichts verlangt, weder
von Frankreich noch von England. Es war umsonst. Ich Habs
dann sofort nach dem Zusammenbruch im Westen wieder England
die Hand hingestreckt. Es hat mich nur ein Gegeifer und Geschrei
empfangen. Sic spuckten förmlich auf mich los. Sie waren ent¬
rüstet. Auch gut. Es ist also alles umsonst. Die Finanzinteressen
siegen über die wahren Volksinteressen! Das Blut der Völker
muß also wieder in den Dienst des Geldes dieser kleinen inter¬
nationalen Interessengruppegestellt werden, und so wird dieser
Kampf weitergehen. Ich darf aber zurllckschauend eines sagen:
Schon das Jahr , das hinter uns liegt, und der letzte Teil des
vorvergangenen Jahres haben praktisch diesen Krieg entschieden.
Der Gegner, den sie gegen uns erst im Osten mobilisierten, wurde
in wenigen Wochen beseitigt. Der Versuch, uns im Norden die
Erzzufuhr abzuschneiden und eine Angrifssbasis gegen Nordost¬
deutschland zu gewinnen, wurde in anderthalb Monaten gleich¬
falls erledigt. Der Versuch, über Holland und Belgien die Ruhr¬
zone zu erreichen, brach nach wenigen Tagen zusammen. Frank¬
reich ging den gleichen Weg. England wurde vom Kontinent
weggejagt. Ich las nun einige Male, dast die Engländer die Ab-

Mt haben, mit einer großen Offensive irgendwo zu beginnnen.
-Ich hätte nur den einen Wunsch, daß sie mir das vorher mitteilen
'würden. Ich wollte dann gerne das Gebiet vorher räumen lassen,
i(Stürmischer Jubel .) Ich würde ihnen alle Schwierigkeiten der,

/Landung ersparen, und wir könnten uns dann wieder vorstelle»
's und noch einmal aussvrechen— und zwar in der Sprache, die sie
^wohl allein versteh' -" '

Sie haben nun Hoffnungen, denn sie müssen ja nun einmal
Hoffnungen besitzen, aber was erwarten sie denn nur? Wir stehen
hier aus diesem Kontinent, und wo wir stehen, bringt uns nie¬
mand mehr weg! Wir haben uns bestimmte Basen geschossen, und
wir werden, wenn die Stunde kommt, zu den entscheidende»
Schlägen ausholen. Daß wir die Zeit dafür benutzt haben, das
werden die Herren in diesem Jahr geschichtlich zur Kenntnis neh¬
men, (Ein ungeheurer Beifall durchbraust, sich immer auss neue
steigernd, minutenlang den Sportpalast.)

Auf was hoffen sie? Auf andere Hilfe ? Auf Ame¬
rika?  Ich kann nur eines sagen: Wir haben jede Möglichkeit
von vornherein einkalluliert/ (Abermals erhebt sich, noch gewalti¬
ger, der Sturm des jubelnden Beifalls.)

Daß das deutsche Volk gegen das amerikanische Volk nichts
hat, das ist jedem klar, der nicht bewußt die Wahrheit verdrehen
will. Deutschland hat noch niemals auf dem amerikanischen Kon¬
tinent Interessen vertreten, es sei denn, daß Deutsche mitgekämpft
haben für die Freiheit dieses Kontinents! Wenn Staaten dieses
KSntinents nun versuchen, vielleicht in den europäischen Konflikt
einzugreisen, dann wird nur noch schneller die Zielsetzung sich
ändern. Es wird sich dann Europa verteidigen. Man soll sich
aber darüber keiner Täuschung hingeben— wer glaubt, England
helfen zu können, mutz auf alle Fälle wissen: Jedes Schiff, ob
mit, ob ohne Begleitung, das vor unsere Torpedorohr« kommt,
wird torpediert! (Tosender Beifall.)

Wir sind in einem Kriege, den wir nichtgewollthaben.
Im Gegenteil! Oester als ich kann man dem anderen die Hand
nicht Hinhalten! Wenn sie aber den Kamps wollen und das Ziel
haben, die deutsche Nation auszurotten, dann werden sie ihr
blaues Wunder erleben. Diesmal trifft man nicht auf ein er¬
mattetes Deutschland wie im Weltkrieg, sondern diesmal stößt
man aus ein in höchstem Grade mobilisiertes, kampssähiges und
kampfentschlossenes Deutschland. (Fast jeder Satz des Führers löst
immer neue Begeisterungsstürme aus.)

Wenn man aber andere Hoffnungen hat, — so kann ich nur
sagen, ich verstehe sie nicht. Sie sagen: „Italien wird absallen."
Di« Herren sollen doch nicht Revolutionen in Mailand erfinde»,
sondern sie sollen auspassen, daß bei ihnen selber keine aus¬
brechen! (Beifall.) Das Verhältnis Deutschlands und Italien»
wird überhaupt von diesen Staaten nur so gesehen, wie sie sich
selbst ihren Freunden gegenüber zu verhalten pflegen. Wenn bei
den Demokratien einer dem anderen Hilst, dann verlangt er da¬
für immer etwas, -Stützpunkte oder so was usw. und — die besetzter dann.

Als die italienischen Flugzeuggeschwader nach der Atlantik-
küste gelegt wurden, da redeten die englischen Zeitungen davon,
daß die Italiener nun in unsere Kriegführung Hineinreden und
daß sie in Zukunst am Atlantik dasür einen Stützpunkt verlang¬
ten. Jetzt, da die deutschen Geschwader in Sizilien sind, sagen sie,
daß Deutschland wahrscheinlich Sizilien beschlagnahmen wird.
Die Herren können überzeugt sein: mit diesen Mätzchen kann
man weder in Deutschland noch in Italien einen Menschen be¬
wegen. Sie zeigen nur die krankhafte Geistlosigkeit der Leute, die
so etwas in England verzapfen. Und vor allem zeigt das, daß
sie den Sinn des Krieges nicht begreifen, und der ist dieser:
Wo wir England schlagen können, werden wir England schlagen!
(Minutenlanger tosender Beifall.) Wenn sie aber in einigen
Mißerfolgen unseres Partners jetzt bereits den Beweis ihres
Sieges sehen, dann verstehe ich gerade die Engländer nicht. Sie
haben doch bisher in ihren eigenen Mißerfolge« immer nur den
Beweis für ihren großen Sieg gesehen. (Stürmische Heiterkeit.)
Die Herren können der Ueberzeugung sein: Diese Rechnung ist
eine Gesamtrechnung, und sie wird am Ende de» Krieges be¬
glichen werden, Punkt für Punkt, Quadratkilometer um Quadrat¬
kilometer. . .! (Das Ende des Satzes geht in einem ungeheuren
Beifallssturm der begeisterten Massen unter.) Und von noch einer
Tatsache müssen sie überzeugt sein: Der Duce und ich, wir zwei,
sind weder Juden, noch sind wir Geschäftemacher. Wenn wir Leid«
uns die Hand geben, dann ist das der Handschlag von Männer«,
die eine Ehre besitzen! (Tosend erhebt sich ein ungeheurer Jubel¬
sturm zu einer brausenden Huldigung für den Führer und den
Duce.) Und das wird hoffentlich im Laufe des Jahres den Her¬
ren noch aufdämmern und klar werden. ^

Vielleicht hoffen sie auf den Balkan.  Auch darauf würde ich
nicht viel geben, denn das eine ist sicher: Wo England in die Er¬
scheinung tritt , werden mir cs angreisen, und wir sind stark ge¬
nug dazu! (Erneuter tosender Beifall.) Vielleicht haben sie die
Hoffnung auf andere Staaten, die sie noch hereinzuziehen glauben.
Ich weist es nicht, aber ich kann Ihnen, meine Parteigenossen und
Parteigenossinnen, die Sie mich nun seit so vielen Jahren als
einen besorgten Mann kennen, der immer vorausblickt, nur die
eine Versicherung geben: Jede Möglichkeit, die überhaupt denk,
bar ist, haben wir nüchtern abgewogen und in Rechnung gesetzt.
Am Ende aber steht unser Sieg! (Die Zehntausende springen
von ihren Plätzen aus und bereiten dem Führer aufs neue eine
nicht cndenwollende brausende Ovation.)

Eie haben dann vielleicht noch eine Hoffnung— sie ist nicht
mehr so stark: denHunger.  Wir haben unser Leben organisiert.
Wir wußten von vorherein, daß es im Kriege einen Uebersluß
nicht geben kann Aber verhuugrn wird das deutsche Volk nie¬
mals — niemals ! Eher das englische!  Davon können
die Herren überzeugt sein. (Immer stärker wird der Beifall der
Zehntausenge.)

Rohstoffmangel?  Auch da haben wir für alles vor¬
gesorgt. Daher der Vierjahresplan! Vielleicht ist das auch schon
einigen Engländern zum Bewußtsein gekommen. Es bleibt dann
nur noch eins: Nämlich, daß sie wirklich glauben, durch ihre Lü¬
gen und durch ihre Phrasen das deutsche Volk noch einmal be¬
nebeln zu können. Und auch da kann ich nur sagen: Sie hät¬
ten nicht so lange schlafen sollen!  Sie hätten sich
ein klein wenig um die innere Entwicklung des deutschen Volkes
kümmern sollen. In der gleichen Idiotie unternahmen sie es, das
italienische Volk dem Duce entfremden zu wollen — ein briti¬
scher Lord steht auf und appelliert an das italienische Volk, daß
es nicht mehr dem Duce, sondern seiner Lordschaft folgen soll!
(Brausende Heiterkeit.) So ein Schafskopf! (Erneute stürmische
Heiterkeit und brausender Beifall.)

Und dann steht wieder ein anderer Lord auf und ermahnt das
deutsche Volk, seiner Lordschaft zu folgen und sich von mir ab¬
zuwenden. Ich kann diesen Männern nur sagen: Das haben
schon ganz andere versucht!  Diese Leute haben so eine
Vorstellung von dem deutschen Volk, vom nationalsozialistischen
Staat , von unserer Gemeinschaft, von der Armee unserer mar¬
schierenden Massen Die haben aber auch so eine Ahnung von
Propaganda ! (Brausende Beifallsstürme.) ^
* Sie haben sich, weil sie selbst von der Wirksamkeit ihrer Ge¬
danken anscheinend nicht so ganz überzeugt waren, ein paar
Kräfte aus Deutschland ausgeliehen. Aber es sind gerade die-,

jenigen Kräfte, die hier jammervoll versagt hatten, nämlich die
Emigranten, die hier den Kürzeren zogen. Das sind ihre Berater!
Wir sehen es sofort an ihren Pamphleten.

Wir wissen genau: Das hat der gemacht, das hat jener ge¬
macht— genau so blöde wie damal» bei uns (schallende Heiter¬
keit mischt sich mit losendem Beifall). Nur daß damals der Stem¬
pel „Rassische Zeitung" darauf stand, und jetzt steht „Times"
darauf oder etwas ähnliches. Und die Leute bilden sich ein, daß
ko alte, uralte Sache, die schon bei der „Rassischen Zeitung" nicht
mehr zog, jetzt wieder ziehen würde wenn sie plötzlich als „Times"
oder als „Daily Telegraph" firmiert. Es ist eine wirkliche Ge¬
hirnerweichung in diesen Demokratien ausgebrochen! (Tosende
Heiterkeit.) Sie können beruhigt sein: Das deutsche Volk wird
alles das tun, was in seinem Interesse notwendig ist Es wird
seiner Führung folgen. Es weiß, daß seine Führung nur ein
Ziel hat Es weiß, daß heute an der Spitze des Reiches kein
Mann steht, der auch ein Aktienpaket in der Tasche hat, oder
der sonst seine persönlichen Interessen verfolgt. Dieses deutsche
Volk — das weist ich, und ich bin so stolz darauf — ist mir ver¬
schworen und geht mit mir durch dick und dünn. (Wieder braust
dem Führer ein rasender Beifallssturm entgegen.)

In diesem Volke ist jetzt wieder ein Geist lebendig geworden,
der uns schon einmal lange Zeit begleitet hat : Dieser Fanatis¬
mus der Bereitwilligkeit, alles auf uns zu nehmen! Jeden
Schlag, den wir empfangen, werde« wir mit Zins und Zinses¬
zins zuriickgeben! Uns wird das nur härter machen! Was sie
auch gegen Uns mobilisieren. »Und wenn die Welt voll Teufel
war! — es wird uns doch gelingen." (Stürmischer Jubel füllt
minutenlang den weiten Sportpalast.)

Und wenn sie dann als Letztes sagen: „Ja , aber dieFehler,
diesiemache  n!" — Gott, wer macht keine Fehler? Ich habe
heute früh gelesen, daß ein englischer Minister — ich weiß nicht
wer — durch ein Verfahren ausgerechnet hat, daß ich im ver¬
gangenen Jahre — also im Jahre 1910— sieben Fehler gemacht
habe: Sieben Fehler! Der Mann hat sich geirrt. Ich habe es
nachgerechnet: Ich habe nicht sieben Fehler gemacht, sondern
721. Aber ich habe weiter gerechnet: Und meine Gegner haben
1384 000 Fehler gemacht! (Tosende Heiterkeit.) Er kann mir
das glauben! Ich Habs es genau nachgerechnet. Wir werden mit
unseren Fehlern schon weiter kommen. Wenn wir in diesem Jahre
so viele Fehler machen wie im vergangenen, werde ich am Ende
dieses Jahres meinem Herrgott vif den Knien danken. Und
wenn unsere Gegner genau so viel Gescheites machen, wie in
diesem vergangenen Jahr , dann kann ich auch zufrieden sein. (Er¬
neute brausende Heiterkeit.)

So gehen wir jetzt in das neue Jahr hinein mit einer gerüste¬
te» Wehrmacht, wie noch nie in der deutschen Geschichte(Stür¬
mischer Beifall folgt fast Satz für Satz minutenlang.)

Zu Laude ist die Zahl der Divisionen gewaltig vermehrt wor¬
den. Ihr Gehalt wurde verbessert, die ungeheure einmalige
Kriegserfahrung bei Führer und Mann verwertet und ausge¬
weitet. Es ist gearbeitet worden und wird unentwegt weiter¬
gearbeitet. Die Ausrüstung ist verbessert, und unsere Gegner
werden sehen, wie sie verbessert wurde. (Brausende Heiterkeit.)

Zur See wird in diesem Frühjahr der U-Vootkrieg beginnen
und sie werden dann auch dort bemerken, daß wir nicht geschlafen
haben! (Neue tosende Beifallstürme.)

Und die Lustwasse wird sich ihnen desgleichen vorstellen!
Unsere gesamt« Wehrmacht wird die Entscheidung so oder so

erzwingen!
Unsere Produktion  hat dazu auf allen Gebieten eine ge¬

waltige Steigerung erfahren. Was andere planen, ist bei uns
schon Wirklichkeit geworden.

Das deutsche Volk  aber steht gefaßt hinter seiner Füh¬
rung, im Vertrauen zu seiner Wehrmacht und bereit, das zu
ertragen, was das Schicksal nun einmal von ihm fordert.

Das Jahr 1911 wird, dessen bin ich überzeugt, das geschicht¬
liche Jahr einer großen Neuordnung Europas sein! Das Pro¬
gramm kann kein anderes sein als

Erschließung der Welt für alle, Brechung der Vorrechte einzel¬
ner, Brechung der Tyrannei gewisser Völker und ihrer finan¬
ziellen Machthaber.
Und endlich wird dieses Jahr mithelfen, die Grundlagen für

eine wirkliche Völkerverständigung und damit eine Völkeraus¬
söhnung zu sichern!

Und nicht vergessen möchte ich den Hinweis, den ich schon ein¬
mal, am 1. September 1939 im Deutschen Reichstag, gegeben
habe — den Hinweis darauf nämlich, daß, wenn die andere
Welt von dem Judentum in einen allgemeinen Krieg gestürzt
würde — das gesamte Judentum seine Rolle in Europa ansge¬
spielt haben wird! (Wieder durchtost ein ungeheurer Beifalls¬
sturm minutenlang den Sportpalast.)

Sie mögen auch heute noch lachen darüber, genau so, wie sie
früher über meine Prophezeiungen lachten. Die kommenden Mo¬
nate und Jahre werden erweisen, daß ich auch hier richtig ge¬
sehen habe. Schon jetzt ergreift unsere Rassenerkenntnis Volk um
Volk und ich hoffe, daß auch diejenigen Völker, die heute noch
in Feindschaft gegen uns stehen, eines Tages ihren größeren
inneren Feind erkennen werden, und dast sie dann doch noch
in eine Front mit uns eintreten werden:  Der
Front gegen die internationale jüdische Ausbeutung und Völker-
verderbung!

Dieses Jahr , das seit dem 30. Januar nun hinter uns liegt,
war das Jahr größter Erfolge, allerdings auch großer Opfer. /
Wenn auch im gesamten die Zahl der Toten und Verletzten klein
ist gegenüber allen früheren Kriegen, so ist doch für die einzel¬
nen von ihnen, die dadurch betroffen wurden, das Opfer schwer.
Unsere, ganze Zuneigung, unsere Liebe und unsere Fürsorge ge¬
hört denen, die diese Opfer bringen mußten. Sie haben das er¬
litten, was Generationen vor uns an Opfern schon bringen
mußten. Aber auch sonst brachte jeder einzelne Deutsche seine
Opfer. Gearbeitet hat die Nation auf allen Gebieten, gearbeitet
hat im Ersatz des Mannes vor allem diedeutsche Frau.
Es ist ein wunderbarer Gemeinschaftsgedanke,  der unser
Volk beherrscht!

Daß dieser Gedanke in seiner ganzen Kraft uns im kommende»
Jahr erhalte« bleibe, das sei der Wunsch des heutigen Tages.
Daß wir für diese Gemeinschaft arbeiten wollen, das sei unser
Gelöbnis! Daß wir im Dienst dieser Gemeinschaft den Sieg er¬
ringen, das ist unser Glaube und unsere Zuversicht!

Und daß der Herrgott in diesem Kamps des kommenden Jahres
uns nicht verlassen möge, daß soll unser Gebet sein! j

Mit einem Begeisterungssturm ohnegleichen grüßen die Zehn¬
tausende den Führer, jubelnde Heil-Ruse mischen sich mit tosen¬
dem Beifall. Immer mehr steigern sich die Kundgebungen des
Jubels , der Freude und der Begeisterung, bis sie zu einer ein¬
zigen großartigen Ovation steter Kampfentschlossenheitund feste- ,
ster Siegesgewißheitwerden.

rrr/k c/e/rr
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